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Ein Saal jm Schloße des Grofan Hohberg

nuue
Erſter Auftritt.“

Graf Hohberg und Leuterer.

ou Leuterer.leer was wollen denn Eure hochgrafliche

Gnaden, das ich thun ſoll?:“

 Graf. Ruhe ſchaffen ſoll er mir! ich will
die Plagegeiſter vom Halſe haben!

Leuterer. He he he! wer Enre hochgraf—
liche Gnaden ſoreden horte, ſollte wahrhaftig

A2



52  Ê e

4

glauben, das ganze Schloß ware voller boſer
Geiſter, oder Gott ſey bey uns! voller
Teufel! und wenn man's bey Lichte beſieht, ſo

ſind die Plagegeiſter nichts anders, als
zwey Frauenzimmer! und noch dazu Jhr
hochgraflichen Gnaden Comteſſe Schweſter und
Comteſſe Tochter! He he he!

Graf. Cboen deswegen ſind's Plagegeiſter,
weil's Frauknzimmer ſind! Kurz, ich will ſie

los ſeyn! ich will mein Schloß rein haben!
Leuterer, Er iſt ja ſonſt ſo ein geſcheuter Kerl;

kann Er denn gar kein Mittel ausfindig ma—
chen, wie wir ſie an Mann bringen?

Leuterer. Eure hochgraflliche Gnaden grei—
fen mich va bey meiner ſchwachen Seite an, bey

meiner Ambition! Laſſen Sie mich einmal
ein wenig daruber nachdenken Was alſo
erſtlich Jhre Comteſſe Schweſter betrift, denn

Alter hat Ehre hm! hm! Ja, gna
diger Herr, da wußt' ich wahrhaftig nicht wo.

hin mit! wenigſtens in der Geſchwindigkeit
nicht!

Graf. Sollt' es denn aber gar kemen ar-
men Schlucker geben, der's mit dem alten
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Haubenſtocke nicht ſo genau nahme? Frei—
lich ihr Geſicht iſt ſo ganghar eben nicht, aber
ſie hat doch gangbares Geld!

Leuterer. Ey das wohl, Jhr heochgra—
fliche Gnaden, das wohl! aber es war doch
wahnrhaftig bey alledem, vt ita dicam, ein wahrer

Deſperationeſtreich!

Graf. Wohl wahr, Leuterer! Bey meiner
Seele ſehr wahr! es muß einem ſchon das
Meſſer an der Kehle ſtehn, wenn man zu ſo
einem Mittel ſchreitet! Jch furcht' ich
furchte, ich werde den Ladenhuter wohl auf dem
Lager behalten muſſetn!

Leuterer. Noch muß man nicht ganz ver
zweifeln! Aceidit in puncto, quod non
ſperatur in anno! kommt Zeit, kommt Rath!

Was aber die junge Comteſſe anlangt, da

denk ich, ſoll's eben nicht ſo ſchwer werden!
Die iſt, vt ita dieam, ſchon ſo gut als ver

than!
Graf. So gut als verthan? guter Leute—

rer! da mußt ich doch auch darum wißen.
Wollte der Jimmel, es war ſo! aber-

Leuterer. Was ich Jhr haochgrafliche
A



Gnaden ſage; ſo gut als verthan! ich weiß,
was ich weiß! Dertraullch. Der Freyer iſt
im Schloße.Graf. Wie? ſollte Graf Roſenau oder

Baron Braunn—
Leuterer. Rectel rectel rem aeu teti-

giſti. Einer von den Beiden iſt, vt.ita
dicam, ganz raſend in die Comteſſe verliebt!

Graf ſtreudig aufſpringend. Das war ja vor

treflich! aber Leuterer, ich begreife nicht
ſie kennen meine Tochter erſt ſeit vier und zwan

zig Stunden

Leuterer. Seit vier und zwanzig Stun—
den? nicht doch, Jbr hochgrafliche Gna—
den! nicht doch?. es iſt eine alte Bekanntſchaft.

Graf. Eine alte VBekanntſchaft? er
ſchwarmt! ich weiß ja kein Wort davon, daß

meine Tochter weder mit dem Grafen noch mit

dem Baron Befanntſchaft hatte.
Leuterer. Mit Eure hochgraflichen Gnaden

hoher Erlaubniß Ein Vater iſt immer, vt ita
dicam, die lezte Perſon, welche ſolche Dinge
erfahren muß! Jch weiß es aus der Comteſſe
eignen hohen Munde! Geſtern Abend ging
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ich hier uher. den Saal, die jungen Herren wa
ren kaum angekommen; ich horte in der Com

teſſe Zimmer laut reden: Halt! dachte ich,
arrige aures Pamphile! und huſch legte ich's
Ohr an das Schluſſelloch: Wiſſen Sie auch,
ſagte einer von den zwey Herren, wiſſen. Sie
auch ſchonſte Comteſſe, daß ich ſeit dem gluckli—

chen Abend, da ich Sie bey der Graſin Dahl-

berg, zum erſtenmal ſah, keine ruhige Stunde
gehabt habe? So? ſagte die Comteſſe.
Ja Luiſe, ſagte die Mannsſtimme wieder, ich
bete Sie an, und ich bin hergekommen Jhr
Herr zu verdienen; oder zu ſterben! o wenn
Sie lieben konnten, ich war der glucklichſtte

Meuſch unter der SGonne! Die Comteſſe

war maußgenſtile. Wie? Sie ſagen
nichts? ſchriecder Herr, Sie wurdigen mich

keiner Antwort? Was ſoll ich denn ſſa
gen? liſpelte die Comteſſe, Himmel, wenn
meine Tante kum, und Sie in meinem
Zimmer fand! IJch ſeh es ſchon, ſchrie
der Herr wieder, Sie lieben mich nicht!
Sie wollen meinen Tob; und damit
gings holter di polter nach der Thur zu,

A4
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und ich mußte mich aus dem Staube ma—
chen.

Graf. Was? und das Donnermuadchen
macht noch Umſtande? Es mag der Baron oder
der Graf ſeyn, der ſie haben will; es ſind beides

hubſche Jungen, von alten Hauſe, und reich!

iſt ſie toll? ich wilt ſie gleich rufen
laſſen, und ihr den Teyt lrſen!

Leuterer. Peltina lente. Ihr hochgraf.
liche Gnaden! Laſſen Sie die Sache gehn, wier

ſie geht! ich wette drauf, die Comteſſe
ſperrt ſich nur pro forma ſo; es iſt ihr gewiß

nicht ſo ums Herz! Es koſtet Muhe und Zeit
ehe man ein Madchen dazu bringt, daß ſie
»»J aee ſpricht; denn lieber Gott! es iſt ja
das einzige geſcheute Wortchen, das manches

Madchen in ihrem ganzen Leben ſagt: vtita
dieam! und da laſſen ſie ſich denn freilich lau

ge darum bitten, und haben ihre Freude daran,

wenn ihnen ein Liebhaber brav zuſezt, undo es
ihnen vi quaſi ertarquirt; vie enim eſt grata

illa puellis!
Graf. Aber Leuterer, ich mochte doch

wiſſen, welcher von den. beiden Herren eib
gentlich der Liebhaber meiner Tochter iſt?
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Keuterer. Ach das wollen wir bald her
auskriegen. Wir durfen nur auf die bei
den Herren genau Achtung geben; uberlaſſen

Sie mir nur die Sache, und Sie ſollen es
hente noch erfahren: Ein heimlicher Liebhaber

gleicht, vt ita dieam, volllommen einem Buche
ohne Titelblatt; einem Ungelehrten wird's frei—

lich ſchwer werden den Jnhalt zu errathen,
aber:ein Gelehrter darf nur zwey Seiten darin

leſen, und er weiß aufs Haar, wovon es han
delt. Aber da hor ich die jungen Herren ſchon
kommen, wir können nun gleich mit unſern Br

obnchtungen! aufatigenn:

Zweiter Auftritt.

Vorige. Graf Roſenau und Baron
Braun.

Graf. Guten Morgen, meine Herren!
Van ſieht's, daß Sie aus der Stadt kommen,
Sie ſind das Fruhaufſtehn noch nicht gewohnt.
Ach hatte wahrhaftig faſt ohne Sie gefrüh-

ſtuckt. Er klingeit; ein Bedienter bringt Chokola

A
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de. Zum Bedienten. Unſere Damen ſind wohl
noch nicht ſichtbar

Bedienter. Nein, Jhr Excellenz!
Graf. Sag Jhnen, daß ſie herunter kom

men, ſo bald ſie fertig ſind, daß die Herren
Zeitvertreib haben. Bedienter ab. Sehen Sie,

wie ich fur Jhre Unterhaltung ſorge, Herr
Graf.?«Denn meinetwegen ſind Sie doch wohl
nicht. hieher gekommen? ich wollt's Jhnen auch

verdenken, denn die Geſellſchaft eines alten
Mannes iſt fur junge Leute eben nicht die unn

terhaltendſte!

Roſenau betroffen. Ganz und gar: nicht,
mein Herr Graf! Jhre Geſellſchaſt iſt mir
ſo angenehm ſgg nuterhalterid. daß ich
noch nicht einimal an die Durnten egedacht ha

be! uueeBraun tawend. Ey, ey, Roſenau! Du
willſt dem Herrn Grafen eine Schmeicheley ſa

gen, und thuſt es auf Unkoſten der Damen;
denn wahrhaftig, das ware:eine förmliche Sote
tiſe für ſie geweſen, wenn ſie es gehort hatten:

Das ko umt bey den Complimenten heraus!

Glauben Sie ihn ums Himmels willen kein
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:Wort, Herr Graf!. Niemand ſehnt ſich wohl
mehr nach der Geſellſchaft unfer Damen, als

mein Freund, dafur ſteh ich Jhnen.
 Roſenau verdrütlüch. Weißt du das ſo. ge

wiß?
Graf. Jen nun, deſſen brauchen ſie ſich

eben nicht zu ſchmen. Jch war ein großer
Freund vom Frauenzimmer, da ich jung war,
aber im Alter gieht ſich das! ich vepdenk'g keinem

jungen Menſchen, wenn er ein hubſches Mad—
qhen geru ſieht, und wenn'g auch meins Tochter
war, die ihm gefiel. Sie ſind doch nicht etwa
ein eind vom  Haurathen.?

Roſenan. Das nicht, Herr Graf. Wenn

ich ein Madchen fand, das alle Reize des Gei

ſtes mit körperlicher Schönheit verband, das
von gutem Hauſe war, fuhlbar genug, mich

eben ſo innig zu lieben als ich ſie liebte, of—
fenherzig genug, mir das aufrichtig zu ge
ſtehen, und treu geuug, mir ihr Verſprechen

xunig zu halten wenn lch ſo ein Madchen

fand, Herr Graf, ich wurde ſie fußfallig bit
ten meine Hand anzunehmen!

HKeuterer. Ey, ey, ey! da verlangen auch



der Herr Graf ein wenig zu viel! Ein ſolches

Frauenzimmer iſt leider! heut zu Tage, vt ita
dicam, rara avis in terris!

Graf heimlich iu Leuterer. Zum Teufel! ſo
halt Er ſein Maul! Er verſteht ſich vortreflich
darauf, jemand Luſt zum heurathen zu ma—

chen! Laut. Und haben“ Die ſchon“ ſo
ein Madchen gefunden?

Roſrnau. Leider noch nicht!
Grat  beimlich zu Leuttler. Es ſcheint rben

nicht, als ob Er geſtern  Abend recht“ gehört
hatte! ich will ihn doch noch miehr auszuholen

ſuchen. daut. Wir haben, dunkt mich, ſo ziem
lich einerley Anliegen. Bie ſuchen eine drave
Arau fur ſich, und ich; ich ſuche einen
braven Mann fur meine Tochter.

Braun. Jch dachte, es könnte Jhnemeben

ſo ſchwer nicht werden, den' zu finden! Ein
ſo liebenswürdiges Frauenzimmer als die Com—

teſſe JGraf. Alſo halten ſie meine Tochter wirk.
lich jur liebenswurdig

Braun. Man darf ja riur jwey geſimde
Augen und einen leidlichen Antheil Menſchen
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verſtand haben, um ſie dafur zu erklaren. Der
Maun, der ihre Hand erhalt, kann nicht anders

qls glücklich mit ihr ſeyn.
Graf. VWirklich? und doch hat ſich eben

noch niemand um dieß Glück beworben! An—

bether hat ſie ſchon gehabt, aber keinen Freyer!

Wahrhaſtig es kommt mir vor, als wenn ein
Madchen eine Waate ware, die jeder gern an—

ſieht, aber wenige gern kaufen.
Braun. Und dennoch wollte ich Jhnen

wohl einen nennen, der nichts eifriger wunſcht,

als das Gluck der Comteſſe zu beſitzen
Graf. Wie Ztie. wiſſen einen? Nennen

Sie mir ihn! Er kann mir nicht anders als

willkemmen ſeyn, weil Sie mir ihn vorſchla
gen! geſchwind ſagen Sie
.Braun welchem Roſenau durch Winken und

Etogen ſeinen Unwillen zu erkennen giebt. Verzei

ben Sie, Herr. Graf! Noch hab ich keinen
Auftrag: Es ſtoßt ſich noch an gewiße Gril.

len, Schimaren. Juden er Rolenau anſieht Was

weiß ich's, an was alles! Jch heffe aber, Sie
ſollen ihn bald erfahren. Dalblaut. Vielleicht
heute noch!
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Graf. Nun ich bin begierig darnach!
Jezt komm Er mit mir in mein Kabinet, Leu-
terer, wir wollen die Rechnungen in Ordnung
bringen. Auf Wiederſehn, meine Herren!

Gebtt mit Leuterer ab.

Dritter Auftritt.

Roſenau und Braun.
Draun. Nun ſage mir nur, was Du fur
ein Menſch biſt, der Vater deiner Geliebten
giebt Dir die ſchonſte Gelegeuheit, Dich zu er—
klaren, er legt Dir die Worte in den Mund,
und bringt Dir faſt ſeine Vochter enitgegen ge

tragen, und Du ſitzeſt. da, und ſprichſt nicht
ein Wort, und da ich's uber mich nehme, fur dich

zu reden, huſteſt und winkſt du, und ſtoßt mir

bald die Seiten entzwey, daß ich das Maul hal

ten muß.

Roſenau. Aber wie willſt Du, daß ich
mich erklaren ſoll, eh. ich recht weiß, ob mich

die Comteſſe liebt?
Braun. Hat man je etwas Sonderbareret
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gehort! Nein, wahrhaftig, Graf, Du biſt ein
wahrer Phonix unter uns, jungen Herren nach
der Mode! Andere halten gleich jedes Lacheln
eines Madchens fur den entſcheidenden Beweis

aihres Sieges, jeden freundlichen Blick fur eine

Liebeserklarung, und Du, Du beſtteſt das
Herz eines der liebenswurdigſten Madchen, biſt
nun faſt vier und zwauzig Stunden mit ihr unter

einem Dache, empfangſt mit jedem Augenblicke

die untruglichſten Beweiſe, daß Du ihr nicht
gleichgultig biſt, und die Beredtſamkeit einies
Cicero ſelbſt konnte Dir es nicht uberreden, daß

ſie Dich liebt!  ν  eee
Roſenati. Aber wenn fie mich liebte, würde

es ihr dann ſo ſchwer werden, mir ihre Liebe zu

geſtehn?

Braun. Dir :ihre Liebe geſtehn!“ was ver
langſt Du denn von ihr? Glaubſt Du denn, eine

junge Erbin von zehntauſend Thaler fahrlicher
Einkunfte ſoll Dir geradezu in die!:! Aume lan
fen, und ſich noch glucklich ſchatzen,“ daß  Du

ihr, die Ehre erzeigſt, ſie deiner Wahl zu wurdi

gen?
Roſenau;  Miin, das nicht; aber wozu
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die vielen Umſchweife, die. Verwirrnng, die
Unruhe, wenn ich ihr von meiner Liebe vorre
de? Warum weicht ſie meinen Fragen ſo ge

fliſſenelich aus? Kann ſie mir denn nicht mit
klaren durren Worten geradezu ſagen: Noſenau,

ich liebe Sie?
Bragun.  Ky ium Henker! Denkſt

Du denn, daß es der Delikateſſe eines jungen

Madchens nichte koſtet »ich liebe Sie ee zu ſa
gen? Uns Herren der Schopfung macht't frei
ſich keine große Muhe dieſe drey Wörtchen in ei—

nen Oden hundertmal herzubethen; dafur ha—
ben wir aber auch das Privilegium nichts dabey

zu denken, denn ſonſt wurde ich s nicht der al—
ten Tante ſp oft wiederholt. haben, daß das alte

lacherliche Eeſchopf endlich anfangt es im gan,

zen Ernſte zu glauben: Aber ein unſchuldiges
ſittſames Madchen, wie Luiſe

Roſenau. Aber wurde denn das ihre Sittſam

keit und Unſchuld beflecken, wenn ſie einem
MWanne ihre Liebe geſtund, der ſie ſchon ſeit

zwey Jahren anbetet, von deſſen ehrlichen Ab
ſichten ſie uberzeugt iſt? Haſt Du je ein

u
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Braun.. O wahrhaftig, Du machſt, daß
man alle Geduld. verliert! Wie? Du
macht keinen Unterſchied zwiſchen Frauenzimmer,

die mit dem Tone der großen. Welt vertraut
ſind, und einem Kinde, wie Luiſe, die, auf

dem Lande erzogen, mit allen ihrem Geſchlecht
eigenen ileinen Bedenklichkeiten und Grillen, ein

Mistrauen gegen alle Mannsperſonen verbin
det, das ihr ihre alte lacherliche Tante beyzu—

bringen vexnuuthlich nicht ermangelt haben

pird? Laß nur Luiſen noch einige Zeit mit mir
umgegangen ſeyn, ſie ſoll ſchon ihre Schuchtern
heit ablegen ich. will ſie lehren

Roſtnau. D, einen ſotchen Lehrmeiſter,

wie Du, verbitte ich!
Braun. Ey ey Roſenau! Du willſt gar el
ferſuchtig ſeyn? Nun wahrhaftig, das hat noch ge

fehlt! Nein, guter Freund! jezt haſt Du
noch keine Urſache dazu; ich habe verſprochen,
Dir in deiner Liebe Beiſtand zu leiſten, ich bin

deswegen mit Dir hiehergereiſt, und ich will
mein Wort halten: aber Du mußt auch ver«

nunftig ſeyn, ſonſt kaun ich Dir nicht fur die

Folgen ſtehn!

B
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Roſenau. Fut die Folgen? und welche
werden das ſeyn, wenn man fragen darf?

Braun. Je nun, ich werde alsdann alles
das fur mich verſuchen, was ich izt fur dich
thne.

Roſenau unruhig. Wie? Du wollteſt den
nen Freund verrathen? J

Braun. Dich verrathen? Bey meinet
Ehte, Jhr Verliebten habt doch den Ausdruck
ſehr in eurer Gewalt! Wenn ich ein Herz, das
Du fur dich ſelbſt zu erhalten, entweder zu un
glucklich oder zu ungeſchickt biſt, fur mich ein.

zunehmen ſuche, das neunſt Du diceh verrathen?

Nein Freund! Braun hat nicht nothig ein
Verrather zu ſeyn! Jch will Dir ettien Bewels
meiner Aufrichtigkeit geben; merke wohl auf:

Wenn Du fortfahrſt wie bicher Luiſens Herzen
Unrecht zu thun, dann wird es:rinen Racher
brauchen, und dieſer Racher werde i c h ſeyn.

Aber noch einmal, ijt haſt Du noch nichts zu

furchten



Vierter Auftritt.

Vorige. Comteſſe Hohberg und Luiſe.

C. Hohberg. Guten Morgen, meine
Herren! ich hoffe, Sie haben dieſe Nacht in un
ſern. ESchloſſe wohl. geſchlafen?

Draun. Vollig ſo, wie man unter Cinem
Dache mit Jhnen ſchlaſen kann, meine gnadi
ge Comteſſe, das heißt, etwas unruhig

C. Bobberg. So? das hor ich uugern!
Darf man fragen warum

Braun lußt ihr die Ham. Vertragt ſich

wohl die Gottin der Liebe mit dem Gott des
Schlafs?

C. Bobberg ſqhlägt ibn mit den ducher. Sie
klelner Schmeichler! Da haben Sie die Ant

wort auf Jhr Compliment! Aber ich weiß
nicht, wie es kommt, ich habe auch ſehr unruhig

geſchlafen. Eie rieht einen Spiegel hervor und be

ſteht ch. Mein Gott! man kann mir's recht
anſehn!ich ſehe abſcheulich aus! ſo entſtellt!

ſo ubernachtig

B 2



Braun. Ums Himmels willen glauben
Gie Jhrem Spiegel nicht! Ein neuer Beweis,
wie unbarmherzig die boſen Spiegel die armen

Frauenzimmer belügen. Sie haben nie ſchoner
ausgeſehn, gnadige Comteſſe! Wahrchaftig ich
entdecke heute neue Schonheiten: an Jhuen, die

ich geſtern nicht ſah.

C. HhHohberg. Gehn Sie Leichtfertiger!
Sie machen, daß ich roth werde! Bey Seite.
Wie ihm alles ſo gut anſteht, was er ſagt!
Gie zieht Lullen auf die Seite. Luiſe!

Luiſe. Gnadige Tante!
C. Zohberg. Wie weit biſt Du mit des

Barons Portrtat?
Kuiſe. SEs iſt bis auf einige Pinſelſtriche
fertig.
C. Bohberg. Mache es ja recht bald fer
tig, gutes Mabchen, horſt Du? Seine
Schweſter hat ſchon zweimal nach dem Originale

heraus geſchickt; ich habe ihr ſägen laſſen, es war

noch beym Goldſchmid, der mir ein's darnach

faſſen ſollte; aber wenn ichs noch langer behielt,

möchte ſie Unrath merken. Jch will die Hetrren
izt mit mir in den Garten nehmen, unterdef.
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ſen machſt Du es vollends fertig, nicht waht,

liebes Kind?
Luiſe.“ Ja, gnadige Tante!

C. ZBohberg. Meine Herren, iſt Jhnen
ein kleiner Spatziergang gefallig? Der Mor—
gen iſt gar zu ſchön.

Braun. Jch war eben im- Begriff, Jhre
Gnaden den namlichen Vorſchlag zu thun.
Er reicht ihr den Arm.

C. Hohberg. Herr Graf, Sie gehen doch
auch mit?
Braun. Nein, nein! Roſenau bleibt hier.
Glauben Ste denn, daß ich mir ein ſo ſchones
tete a tete entgehen laſſen will?. Roſenau

mag hier die Comteſſe unterhalten, bis wir wie

derkommen. Heimlich zum Grafen. Du ſiehſt, daß

ich mich aufopfere, blos um Dir Gelegenheit

zu verſchaffen, mit Luiſen allein zu ſeyn; ſey
klug, verſtehſt Du mich? Daut jzur Cemteſſe

Hobberg. Nun, gnadige Comteſſe? Sie ſtebt
unentſchloffen. Jch glaube, Sie wollen ſich mir

nicht einmal allein anvertrauen? O wobrhaftig,
Die haben keine Gefahr zu furchten! ich bin ent—

haltſam wie Cato! kommen ſie, kommen Sie

B 3
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kleine Mistrauiſche! Er nimmt ſie unterm Arm,
und füdrt ſie fort.C. Gohberg im Abgeben, mit Karrikatur. Ach!

wer kann ihm widerſtehn!

Funfter Auftritt.

NVoſenau und Luiſe.

tRoſenau. Endlich erſcheint wieder einmal

ein glucklicher Augenblick, wo ich Sie ohne be—

ſchwerliche Zeugen unterhalten kanu. Jch kann
meinem Freunde nicht genug danken, daß ex mir

dieß Gluck verſchaft hat!
Luiſe. Und ich perdank; es ihm gar nicht.

Er hat mich in eine Verlegenheit geſezt

Roſenau. Wie? Einen Augenblick mit mir
allein ſeyn, verurſacht Jhnen Verlegenheit

Haſſen Sie mich ſo ſehr, daß
Luiſe. Das nun eben nicht aber meine

Tante hat es mir ſo oft wiederholt, daß es ein
junges Madchen vermeiden muſſe, mit einer

Manuperſon allein zu ſeyn, weil ſie immer in
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Gefahr ſteht, daß ihr ihr Herz einen Streich
ſpielt.

Roſenan. Jch ſage Jhnen aber, daß Jhre
Tante hierin ſehr Unrecht hat

Luiſe. Verzeihen Sie, Herr Graf! mein
Herz ſagt mir, daß ſie ſehr techt hat! Erlauben

Sie, daß ich dieſem Winke meines Herzens fole

ge und mich wegbegebt.

Roſenau ſie aufhaltend. Luiſe! wollen Sie
mich unglucklich machen?

Luiſe. Jch mochte niemand gern ungluck—
lich machen.:Roſenaut.! Aber in Jhrer Macht
ſtund, mich glucklich zu machen, wurden Sie
das vor allen andern gern thun?

Kuiſe. Ich ſie glucklich machen? hangt dat
von mir ab?
Roſenau. Ja, Luiſe, Gie konnen es, ſo

bald Sie nur wollen.

Luiſe. Nun dann wurde ich es, deucht
mich mit vielem Vergnugen thun!

Roſenaun Was Jhnen dieſes Geſtandniß
ſur Muhe koſtet! O Luiſe! wenn werden Sie
einmal aufhoren, ſo unempfindlich, ſo zuruck

V a4



haltend. gegen mich zu ſepn? Zwey Jahr
ſind es, daß ich ſie anbethe, und noch
hat mir eine ſor lange ununterbrochne Be—
ſtandigkeit nicht die Verſicherung von Jhnen er

halten konnen; daß ich Jhnen nicht gleichgul

tig ſey. Es koſtet Jhnen ein Wort, Lulſe,
mich zum lücklichſten Menſchen zun machenj

ſagen Sie, daß Sie mich lieben. Luiſe.blickt
ibn bedentend an, ſrufrt und ſaweit. Wie? Sie

ſchweigen? Sie ſagen mir kein Wort, das mich
beruhigen konnte?

Luiſe. Sie beruhigen! glauben Sie denn,
daß ich ſelbſt ruhig bin?

Roſenau. Und was kann: Sie beunrur
higen? d üeKuiſe. Das weiß ich ſelbſt. nicht Aber
was haben Sie zu befurchten? ton.:

Roſenau. Was? Daiß Oie mich nicht
lieben! Laſſen Sie uns ohne. Umſchweiſe
reden: Jch liebe Sie, ich bethe Sie. an, Lui—

ſe!
Luiſe ſchaltbaſe. Ach! ich will nicht, daß

Sie mir das ſagen ſollent
Roſenau. Undankbare!.— Alſo lieben Sut

mich nicht?
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Luiſe wit abet.. Jch bin nicht undank—
bar.

Roſenau dvaſtig. Alſo lieben Sie mich?
Kuiſe wie ebon. Wer hat denn das ge
ſagt?
Roſenau  außer ſich. Ach, ich ſeh es uur

allzugut, Sie haſſen mich! meine Gegenwart
iſt. Jhnen zur: Laſt! Gut Luiſe! ich will Jhren
Willen erfullen, Sie ſollen. noch heute davon
befreyt werden er

ri

I Sechhſter Auftritt.
tttri

EVorig?eünd Berrä uin.

»Braun. Dem Himmel ſey Dank, endlich
bin ich meine alte lInimorata loes! Nun
Kinder, wie ſteht's? Habt Jhr eure Zeit gut
angewandt, Jhr ſteht ja da wie ein pnar Bild
ſaulen! Wie! Hubt Jhr denn einander nichts
zir ſagen gar nichts Oder braucht. Jhr etwa
mich? Von ganzen Herzen. zu euren Dienſten!

Roſenau vrrrdiuch. O! ich ſchenke
Dir. deinen Eifer.! B—
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Braun. Ulnd ich kann deinen wenigetn Ei.
fer nicht ſo gelaſſen ertragen! Jhr habt
euch vormuthlich ein wenig gezantt? Gut?
Verliekte ſind wie Kinder, ſie zanken ſich uber
nichts, um wieder gut werden zu können. Es
ſall mir, denk ich, nicht:· ſchwer werden, euch
wieder mit einander auszuſshnen.

VRoſenati. Wir haben! Dich. ja noch nicht
zur Mittelsperſohn haben wollent

Braun. Ey zum Henker! ſo will ich's
exn officio ſeyn, wie mein alter Gerichtshal

ter ſpricht. Ich will mir-mein angefangenes

Werk nicht ſo verderben laſſen!
Raſenau. Was willſt Du damit ſagen?

Brann. Daß, wenn Jhr nicht einig wer
den konnin, ich mich ſur vorbunden halte, ench

zu treunen.! Es liegt meiner Ehre daran. Jch
will nichts umſonſt gethan haben, und ich habt

es einmal feſt beſchloſſen: Luiſe muß lieben;
entweder Dich oder mich! Luiſe lächelt.

Roſenau uilt verbilnem Zoin. Dieſe Erkla
rung iſt ſehr ſeltſam!

Braun. a, aber ulcht neu, wenigſtens
fur Dich nicht! Jch wiederhole blos das.: in
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Luiſens Gegenwart, was ich Dir vorhin unter
vier Augen geſagt habe. Du ſiehſt, daß ich
den Sieg nicht erſchleichen will; ich will Dir
ihn ſogar nicht ſtreitig machen, ſo lange ich ſe

he, daß Du Angriffe wagſt, wie einer, der
zu uberwinden Luſt hat. Roſenau geht tieffinnig

ab.

ü2eæone
Siebenter Auftritt.
LQuiſe und Braun.

e  ô„4

Luiſe. Mein: Sort, Herr Baron, der
Graf geht fort! ch weiß in aller Welt nicht,
woruber er ſo aufgebracht iſt?

Braun. Ja, meine gnadige Comteſſe, ich
weiß es auch nicht Muthmaßen kann ich es wohl:

Mein Freund liebt  die beſtimmten. Antworten
ſehr, und die wird et von Jhnen nicht erhalten

haben. Nicht wahr?
Kuiſe. Aber was will  er denn von mir?

Braun. Dieſe Frage möchte wohl ſchwer
zu! beantwortein ſehyn, weil er's vermuthlich

ſelbſt nicht recht  weiß. Es iſt wahr, Roſe
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nau iſt ein Grillenfanger, als es je elnen ge—

geben hat, aber meine gnadige Comteſſe, Sit

geben ihm auch zu wenig Spielraum.

Luiſe. Was wollen Sie damit ſagen? ich
verſtehe Sie nicht.

Braun. Fragen Sie nur Jhr Herz darum,
das wird es Jhnen am beſten ſagen konnen:

Jzt will ich den Grafen aufſuchen, und ſehen,
ob ich ihn. drrch Zuteden zur. Beruunft bringe.

Haben Sie mir niecets an ihn aufzutragen?

Kuiſe. Jch wüßte nichtsn Doch ja:
Sagen Sie ihm, daß es mir leid thun ſollte,
wenn er unzufrieden mit mir war

Braun. Thut es Jhnen witklich leid?
Schon ein gutes Zeichen  fur meinen Freund!

Auill abgehn. ra ttLuiſe ruft ibm nach.  Ja, aber blos darum,

weil mit meinem Willen niemand mit mir un
zufrieden ſeyn durfte. Sezen Sie das ja hin—
zu! Horen Sie?

Braun wie oben. Jch werde nicht erman
geln.

Luiſe wie oben. Und daß es ˖gar nicht mein
Vorſaz, geweſen ware ihn zu brleibigen.
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Braumn im dlbeehn. Recht wohl; ich ver
ſtohe, ich verſtehe

Achter Auftritt.

Luiſe allein. Jn der Folge Wilhelmine.

Luiſe. Jch verſtehe?“ Was verſteht er
denn? ich habe doch nicht etwa zu viel geſagt?

Nein, ich wußte nicht! Jemand um
Verzeihung bitten laſſen, iſt ja etwas ganz un—

ſchuldiges! Ach' ich bin ſo unruhig!
Gie ſert ſich in tiefen Lüanteu din.
.Wilhelmine. Gut, daß ich dich alleln fin
de! Jch habe eine Entdeckung gemacht!

Aber was heißt denn das? Du haſt: ein tete
2 tete mit deinen Liebhaber aehabt, und ſitzeſt
ſo ernſthaft da, als wenn Du die Litaney ge

ſungen hatteſt?

Luiſe. Ach, liebes Minchen, ich weiß
nicht, je oſter ich ihn ſpreche, je wunderlicher

wird mir's um's Herz

Wilhelmine. Je nun, das geht ganz na
turlich zuj' Ein Madchenherz wird immer ro
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belliſch dey ſolchen Gelegenheiten! Das klelne

Aeffgen wird ſpringen und hupfen und pochen,

nicht wahr?
LKuiſtet. Nein, das kann ich eben nicht ſa

gen! Aber ich mochte ſo gern auf ihn boſe wer

den, und kann. doch nicht! an e
wilhelmine. Du Lhanüſt nicht? als

ob ein.. Madchen nicht. boſe worden konnte,
wenn ſie poollte! geh doch! du willſt nicht!: er.

dauert dich: Aber unter. ains, liebe Luiſe znwenn

ich au deiner Stelle war, ich that's! ſo ein
Original von einem Liebhaber iſt mir nech.nicht
vorgekommen; ſo begehrlich, ſo unerſattlich und

dabry ſo mistrauiſch: wabthaftig/ chn glaube,
wenn JZhr einander nochehenwathet, durwirſt

ihm das Jawort verhypotheeiren müſſen? Es
iſt ein wahres Cleud, wenn man mit Leuten zu

thun hat, die ſo ſchwer begreifen.

Luiſe wit einem Seufier. Ja wohl!
wilhelmine. Da lob ich mir doch meit

nen Liebhaber

Kuiſe. Du haſt, quch einen Liehhaber?
davon haſt  Du mir ja noch kein Wort ge—

ſagttt  42
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Wilhelmine. Je wie konnt' ich? es ſind
kaum ein paar Stundgen daß ich's ſelbſt
erfahren habe! Jm Vertrauen, ich habe ei
ne Eroberung an den Baron gemacht; ge—
ſprochen haben wir einander zwar noch nicht,
als etwa »Guten Morgen, Jhr Gnaden,e und

erguten Morgen, Minchen !ee aber dafur haben
ſich unſere Augen deſto mehr geſagt. Jch will

aber ſchon machen, daß er deutlicher reden ſoll;
denn ich fange im ganzen Ernſte an Geſchmack

an ihm zu finden.

Luiſr. Weif er denn ſchon, wer du biſt?
Wilhelmine.“.  Wied Du auch wunderlich

fragen kannſt! Wo ſollt' er's denn herwiſſen?“

Er glaubt ſteif und feſt, ich ſey das Kammer
madchen, und das iſt eben der Spaß. Aber
da ſind wir ins Liebhaberkapitel gekommen;

und druber hab' ich vergeſſen, was ich Dir
eigentlich ſagen wollte. Jch habe dieſen Meorgen

einen rechten Schreck grhabt: ich ſtand hinten

auf der Gallerle am Fenſter, und ſah auf die
Landſtraße hinaus, und auf einmal wurde ich

den ſchelmiſchen Chriſtoph, meines alten Vor
munds geheimen Rath und Fae totnin, gewahr;
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er ſchlich um das Schloß herum, wie der Fuchs
ums Hunerhaus. Mein Vormund muß Wind
von meinem Aufenthalte bekommen haben,
denn ſonſt wußt ich nicht, was. der Kerh da

wollte?
KLuiſe. Liebes Minchen!. ich zittere und,

bebe! weans heraus kam, wer du bift, und
dein Vormunnd ließ dich. wegholen! GEs,
muß ein abſchenlicher Mann. ſeyn, nach der

Schilderung, die Du mir vpn ihm gemacht:

haſt! t.

Wilhelmine. Freilich iſt er's! und eher
wollt' ich ſterben, als wieder zu ihm zurückteh—

ren! aber meine einzige Hoffunng /hab. ich auf
den Baron geſezt! Sollte der Ernſt machen,

ſo bin ich geborgen. Aber da kommt dei
ne. Tante. Vergiß nicht, daß ich wieder dein
Kammermadchen bin!

Neunter Auftritt.

Vorige und Comteſſe Hohberg.“

C. Sobberg. Nun was ſitzt Jhr beide. ſo



mußig? Jch dachte Luiſe, du hatteſt das innmer
unterdeſſen thun konnen, was ich dir vorhin

auftrug.
Luiſe. Verzeihen Sie, gnadige Tante, ich

war wahrhaftig gar nicht zum Malen aufge
legt.

C. Zohberg. Nicht aufgelegt? Ein
junges Frauenzimmer muß immer aufgelegt

ſeyn! Jch mochte doch deine ſchweren Sorgen

wiſſen!
Wilbelmine. Mit Jhrer hochgraflichen

Gnaden Erlaubniß, vielleicht hab ich Urſache
dazu gegeben. Jch habe. mich eben mit der
Comteſſe geſtritten. Jch wagte es, fur den
Graf Roſenau bey ihr das Wort zu reden, und

daruber ward ſie ſo boſe, weil ſie ihn nicht

leiden kann, wie ſie ſpricht. Jch behauptete,
er war ein vollkommener Cavalier, das beſtritt

ſie mir, und da gab ein Wort das andere

C. Hobberg. Wie? Hat Jhr der Graf
Auftrag dazu gegeben?

Wilbelmine. Nein, das nicht. Wir ka
men nur von ohngefahr auf ihn zu reden.

C. Bhobberg. Bekummere Sie ſich doch
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nicht um ungelegte Eyer, Jungfer Naſeweiß!
Ueberhaupt verbieth ich Jhr einmal fur allemal,

mit meiner Nichte von ſolchen Dingen zu re—
den: Madchen von den Jahren muſſen noch die

Naſe in den Catechismus ſtecken!
Wwilhelmine. Aber, gnadige Comteſſe, man

kann in det Welt niemals auslerneu, und drum
halt ich's fur ſo ubel nicht, wenn man je zeitiger

je lieber anfangt. Und wenn der Graf wirk.
lich Abſichten hat, wie ich glaube

C. Zohberg. Der Graf, Abſichten auf
Luiſen! ha! ha! ha!

wilhelmine. Das kommt Jhre Gnaden ſo

lacherlich vor? Mir iſt's ſehr wahrſcheinlich
ODie Seufzer des Grafen, ſeine bedeutenden
Blicke, ſeine Traurigkeit

C. Bobberg. Dummes) Ding! ſieht Sie
denn nicht, daß das alles meinetwegen iſt? Er
liebt mich zum raſendwerden, und iſt eiferſüch—

tig uber gewiſſe Vorzuge, die ich dem Baron ge

be! Der arme Teufel dauert mich! Jch kann

nicht laugnen, daß mir der Baron beſſer gefallt
als er, aber dennoch mocht ich ihn auch gerne!

glucklich machen. Je nun, kommt Zeit. kommt

v
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Rath! wenn er's geſcheid anfangt, ſo konnte
ich mich wohl noch fur ihn erklar en.

wilhelmine. Nun das muß doch wahr
ſeyn, daß die vornehmen Leute in jhrem kleinen
Finger mehr. Verſtand haben, als wir gemeinen
am ganzen Leibe: Wir ſehen immer nicht weiter

als unſere Naſen reichen, und wenn wir vollends

ſolche Stumpfnaschen haben, wie meine da iſt,

ſo ſind wir vollends nicht auszuſtehn! Jhre
grallichen Gnaden haben mir in meinem Ver
ſtande ein Licht angezundet, wie unſer Schloß—
thurm groß! Wahrhaftig, wenn ich's recht uber—

lege die zweideutige Art, wie der Graf Euer
Gnaden anblickt die Schuchternheit, womit
er Jhnen aus dem Wege geht die Angſt, die
ihn befallt, wenn er Sie kommen hort o
ganz gewiß iſt das Liebe! und ich Schaf—
kopf konnte mir einbilden, er hatte Abſichten auf

die Comteſſe da! ha ha ha! Verzeihen Sie,
ich kann mir nicht helfen, ich muß ſelbſt uber

meine Dummhelt lachen! ha ha ha! Abſichten
auf die Comteſſe! Lacht.

C. hohberg. Abſichten auf dis Comteſſe!
ha ha ha ha! Jezt komm mit auf mein

2
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Zimmer: die Puzmacherin hat mir das neue
Kopfzeug geſchickt, wir wollen ſehn, wie mir's ſteht.

Geht ab.

Zehnter Auftritt.

Wilhelmine und Luiſe.

Wilhelmine. Das wird vollends in denr
armen Herzgen des Grafen unbarmherzige Ver

wuſtungen anrichten! ha ha hal

Luiſe. Aber ich kann mich nicht in dein
Betragen finden! Was Du da meinet.
Tante alles geſagt haſt! ich kann var deine

Abſicht nicht elnſehn.  e Êt
Wilhelmine. Narrchen! Laß mich doch

nur machen. Man muß bie Alte treuherzig

machen, das iſt die Hauptſache! Nun weiß ich

was ich weiß.
Gie gehen delde ab.
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„Zweiter Akt.

Erſter Auftritt.

Chriſtoph als Oſũuler gekleldet, ein Pflaſtet auf
den linken Nuge. kommt furchtſam zur Thülr hereln

ſfelchlichen.

 Hereln war ich glucklich! Wie ich wieder
hiritnibkonimen werdr weltz der liebe Himmel!

Was bekummere ich mich auch darum?

Wenn der Alte mein Vorhaben entdeckt, ſo
wird er ſchon dafur ſorgen, daß ich mit Gele

genheit hinauskomme! Chriſteph, Chri
ſtopht  Du wagſt viel! Wenn ſie den Herrn
Hauptmann die Uniform auszogen! und ſtatt
der Scherbe und des Port d'Epe's mit einer

Kette anspuzten! Die Herren vom Militair
laſſen nicht mit ſich ſpaſen Wenn der Teufel

juſt einen herfuhrte! Statt des Ringkra
gens ein holzernes Halsband, mit zwey Hor

C 3
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nern, und Schellen dean! Hut es lauft
mir eiskalt uber den Rucken, wenn ich daran
gedenke! JDiiſſt du wieder einmal eine
Memme? Nur hubſch frech und unverſchamt,

ſo wird's ſchon gehn. Hat mir nicht mein Herr
verſprochen alles uber ſich zu nehmen, wenn's
ſchief lauft! Denk an die funfzig Dukaten

Chriſtoph, die man dir verſprochen hat, und
fur das Uebrige laß das Gluck ſorgen! Wer
einmal A geſagt hat, muß auch B ſagen!

Zweiter Auftritt.

Ein Bedienter geht uber den Saal. Chri—
ſtoph.

Chriſtoph. Heyda! Kamerad!
Bedienter ſieht ihn an, balb vor ſich. Wie

kame ich denn zu der Kameradſchaft? Was

ſteht zu Dienſten?
Chriſtoph vor ſich. Da hab' ich mich ſchon

verſchnappt! Laut. Wir alten Kriegsknech
te werden das Wort Kamerad ſo gewohnt, daß
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wir jedermann ſo nennen. Wenn Er's ſe
aber nicht leiden kann, ſo will ich ihn guter
Freund nennen.

Bedienter. Ey, gehorſamer Diener! zu
viel Ehre! Der Kerl iſt gewiß ein Bett
ler!

Chriſtoph. Guter Freund alſo, iſt ſein
Alter zu Hauſe 7

Bedienter vrr ſich. Ziemlich vertraulich.
Laut. Ja, er iſt zu Hauſe, aber er hat jezt Ge

ſchafte! u
Chriſtoph. Hat er? Nun es ſchad't hnu

nichts! ich werd ihn ſchon genug ſprechen,
wenn's auch nicht jezt gleich iſt: Jch denke

mich ein paar Tage hier aufzuhalten. JBedienter vor ſich. Ein paar Tage hier un
aufhalten? iſt der Kerl toll? vaut. Darf

Chriſtoph. O jjaa guter Freund! waruin
das nicht? Jch bin Hauptmann Hans Chri—
ſtoph von Raufseiſen.

Bedienter. Hul der Name klingt mar
Htialiſch!

Chriſtoph. So martialiſch, wie ſein Herr
C a4



iſt! Er kann mich immer beym Grafen
melden, der wird Freude haben, wenn er mich

wieder ſieht!

Bedienter. Da kommt er eben ſelbſt!
Gebt ab.

Dritter. Auftritt.

Ch riſtoph. Graf Hohberg.enn

Chriſtoph wirft hut und Gteck hin und iäufſt.
auf den Graken zu, und umarmt ihu. Alter guter

Herzensjunge! wie erfreut bin ich dich wieder
zu ſehn!

t

Graf veller Erſtauuen, ſucht kich aus ſeinen
Armen lotzumachen. Um Vergebung! ich
habe gar nicht die Ehre Sie zu kennen.

Chriſtoph. Wie? Du kennſt den Haupt
mann Raufseiſen nicht? Deinen alten Kriegs—
kameraden?

Graf. Meinen Kriegskameraden?
Jch bin in meinem Leben nicht Soldat gewe
ſen.

Chriſtoph. Achl ſpaſe doch nicht! Du
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biſt doch immer noch der loſe Vogel, der Du

ſonſt warſt? Du willſt mir eine Naſe
drehen! ich merke den Pfiff! ha ha ha!

Graf. Jch verſichere Sie auf meine Ehre,
daß ich in meinem Leben keine Uniform getra—
gen habe.

Chriſtoph. Keine Uniform getragen!
Jmmer beſſer. Du biſt doch ein recht durch—

triebner: Vogel!

Graf. Wenn ich's Jhuen nuu aber heilig
verſichert, daß Sie mich verkeunen?

Chriſtoph ſteut fich erſtaunt. Nun ſage mir
ums HBimmrlswillen! Einer von uns muß
behert ſeyn! Biſt Du nicht der Graf Hoh
berg?

Graf. Der bin ich!
Chriſtoph. Mit dem ich im ſiebenjahrigen

Kriege ſo manche Campagne gemacht habe,
mit dem ich bey Kollin gefangen genommen wor

den, und bey Roßbach in einem Zelte campirt

habe?
Graf. Aho! nun ſeh ich's, hier iſt ein Jrr

thum! Der, den Sie meynen, war mein Bru
der.

C5
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Chriſtoph. Nun drum, daß wußt' ich

wohl, daß Graf Hohberg mit mir bey einem
Regimente geſtanden hatte! Aber bey mei
ner Seele, Jhr zwey ſeht einander ſo ahnlich,

wie zwey Tropfen Waſſer! Wo iſt er
denn der ſcharmante Junge, daß ich ihn um—

armie?

Graf. Wer denn?
Chriſtoph. Was fur eine Frage! Dein:

Bruder, alter Knabe! Ha, der wird eine
Freude haben! Jch ſeh ihn immer noch,
wie er mir eine Viertelſtunde vor der Bataille

bey Torgau die Hand druckte, und zu mir ſag

te: Lieber Bruder Raufseiſen! wir bleiben im

mer und ewig gute Freude! J
Graf. Bey Torgau? Um Vergebung,

mein Bruder blieb ſchon vor Zorndorf.
Chriſtoph vor ſich. Das war dunm!

Laut. Hab ich bey Torgau geſagt? Bey
Roßbach wollt' ich ſagen. Alſo iſt er todt?
Er ſtellt ſich, alt ob er weinte. Armer guter lie—

ber Hohberg! ſo ſollen wir einander in dlieſer

Welt nicht wieder ſehn? Ach, das thut
weh!



Graf vor ſich. Der Menſch ſcheint mir ein
Vagebond zu ſeyn, und doch fang ich an ihn
lieb zu haben, weil er auf meinen Bruder ſo
viel halt. Laut. Wie kommt's denn ader, daß
Sie von meines Brnders Tode nichts wiſſen, da

Sie mit ihm bey einem Regimente ſtanden?

Chriſtoph. Das will ich dir ſagen, lieber
Graf. Vor ſich. Nun eine recht derbe Luge!

Laut. Siehſt. Du, bey Roßbach kriegte
mich eine Schwadron franzoſiſcher Huſaren beym

Felle, ich wehrte mich wir ein Lõwe, das kannſt
Du leicht denken, aber es half nichts, ich muſſ

te mich ergeben. Man both mir Dienſte an,
anfanglich wollte mir die franzoſiſche Lebensart

nicht recht ſchmecken, aber endlich gewohnte

ich mich dran, und ſo avancirte ich bis zum
Hauptmatin. Eihe verfluchte Affaire brachte
mich da ums Auge, und ſo kriegte ich meinen
Abſchied, Funf. Thaler monatliche Penſion iſt

alles, was ich in Blut und Leben habe, und
Du kannſt leicht denken, daß Schmaalhans
Küchenmeiſter bey mir/iſt; aber wenn ich ſo

manchmal an einer harten Brodtrinde kaute,
und meines Lebens herzlich ſatt war, da dacht
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ich immer: Nicht verzagt Raufseiſen! Wenn
du gleich ein armer Teuſel biſt, ſo haſt du an
Bruder Hohbergen einen reichen Freund, der
dich gewiß nicht wird Hunger leiden laſſen! Du

mußt zu ihn reiſen! Und ſiehſt Du, Graf,
da konnn ich nun her; und da iſt dein Bruder
niaustodt!

Graf ver ſich. Der arme Teufel dauert
mich! Das iſt das gewohnliche Schickſaal alter

Soldaten. Laut. Herr Hauptmann, Sie
verloren einen Freund an meinen Bruder, Sie

ſollen an. mir einen, andern finden. Jhre
Hand!

Chriſtoph. Von ganzem Herzen! Wenn
Du mich nicht; hatteſtinuſgetiommei, ich hatte

hohl mich der Teufel nicht gewußt, wo ich un
terkommen ſollte, denn ich habe keinen Dreyer

in der Taſche!
Graf. Mein Haus und Tiſch ſteht Jhnen

zu Dienſten, ſo lange Sie wollen!
Chriſtoph drilſckt ihn in ſeine dlrme. Je das iſt

ja ſcharmant, lieber Herzensgraf! Es leben
olle, Hohbergs! Aber hor einmal, wenn
Du willſt, daß mir ein Bißen ſchmecken foll,
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ſo nenn mich du! ich kann das Sie fur den Tod

nicht ausſtehn.

 Graf. Jen nun, wenn Dir ein Gefallen
damit geſchieht, meinetwegen. Aber jezt hab!

ich zu thun, ich will Dir. meine Frauenzimmer:
herſchicken, vertreibe Dir derweile die Zeit ſo gut
es gehn will. Soerrhafit. Aber mach mir!

nicht etwa dumme Streiche! wegen meiner
Schweſter bin ich ohne Sorgen: deun die Sache

ſpricht fur ſich ſelbſt, ſie hat ſchon volle ſechs

unte, funfzig Jahr auf dem Rucken; aber meine
Tochter, das iſt ein junges munteres Ding:

Geht ab..

Vierter Auftritt.
Chriſtoph allein.

Hat nichts zu ſagen, Bruder Hohberg!
Ha ha ha hal das geht ja vortreflich! So viel
Uuwerſchamtheit hatt' ich mir ſelbſt nicht zuges

traut: Wahrhaftig ſchon war der Bau zur
Halfte verdient! Wenn mich Minchen“
nicht kennt, ſo hab ich vollends gewonnen'
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Epiel! Aber ſte mußte doch bey meiner Seele
hexen können, wenn ſie was merkte; ich habe

mich ſo verſtellt, daß mich meine eigene Mutter

nicht kennen ſollte! Man bört die Comteſſe hinter

der Seene teden. Blix! jezt kommen die Da—
mes. Friſch, Chriſtoph! mache deine Sachen

klug!

ZzZunfter Auftritt.

Chriſtoph. Comteſſe Hohberg.

Chriſtoph. Cure hochgrafliche Gnaden
unterthanigſter Diener! Jch bin der Haupt
mann Raufseiſen,. ohne Ruhm zu melden, ein
großer Freund und Gonner des hochgraflich

hohbergiſchen Hauſes.
C. Hohberg. Mein Bruder hat mir ſchon

viel Gutes von Jhnen geſagt, Herr Haupt
mann: Seyn Sie vielmals bey uns .willkom

men!
Chriſtoph. SGie ſiud alſo die liebenswur

dige Schweſter meines guten lieben Buſen
freundes! Nun wahrhaſtig, Jhr Bruder hat
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mir nicht zu viel geſagt; Sie ſind ſo ſchon wie
ein Engel bevs Seite von der ſchwarzen
Faſon.

C. Bohberg mit einer tiefen Verbeugaung. Sie
ſind ſehr gutig; VBelieben Sie doch Plaz
zu nehmen Sie ruft: Chriſtoph!
Chriſtoph drehtjſich jubling nach ihr herum. Was

befehlen Jhre Gnaden?

DC. Bohberg. Icch rufte nur den Bedien
ten.

Chriſtoph vor ſich. Pfuy Teufel! das war

wieder ein rechter dummer Streich! Gut daß
ſie nichts merkte! Daß der Hauptmann Raufs
eiſen den verdammten Chriſtoph nicht zu Hauſet

ließ!
Der Bediente kömmt.

C. Zohberg. Wollen Sie etwa fruhſtü-
cken, Herr Hauptmann?

Chriſtoph. Die Wadhrheit zu ſagen, mel«
ne ſchone Comteſſe, ich bin noch nuchtern. Mein

Magen knurrt abſcheulich!
C. Bobberg jzum Bedienten. Eine Taße

Chokolade fur den Herrn Hauptmann!

Chriſtoph. Nein, nein, guter Freund,
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nichte von Chokolade! Bring Er einen guten
Schnapps und einen Schnitt ſchwarz Brod da—

zu. Hort Er? Fein geſchwinde! Die
Chokolade macht nur den Magen ſchlaff!
Ein Soldatenmagen iſt an ſolidern Trank ge
wohnt!
Bedienter belngt die Tlaſche. Befehlen Sie
daß ich einſchenken ſoll?

Chbriſtoph. Nein, nein! Sez Er uur. die
Flaſche her! ich kann's nicht leiden, wein man

mir die Glaſer in den Mund zählt. Er trinkt.

Nun das muß wahr ſeyn, das iſt mein Seel
ein herrlicher Schnapps! So gut erinnere ich
mich nicht ihn getrunken zu haben, ſeit ich von
General Braunsdorftz Regiment bin? Das war

doch noch eine Frau, die Generalin! Er ttinkt.

Die hielt auf ein gut Glas Brandewein! aber
ſolche Weiber giebt's viel!l Die konnte rei—

ten, fluchen und Brandewein trinken, wie ein

Dragoner!
C. Hohberg. War ſie ſchon?
Chriſtoph. Geweſen! Jhre Gnaden.

Bildſchon geweſen! Denn ſie ſah bey meiner Zeit

noch hubſch genug aus.

a—



C. Zobberg. Sie war alſo wohl ſchon bey

Jahren?
 Chriſtopb. Hm ja! es ging ſchon
girmlich mit ihr Berg ab. Sie mochte in Jhre
Bnaden Alter ſeyn. Er trintt.

C. Hohberg macht ein ſfinſteret Geſicht und

Achweigt ein Weilhen ſtill. Aber ein Dame, Bran—

dewein trinken!

Coriſtoph. Ach! Poſſen! Vorurtheile!
Da ſollten Eure Gnaden nach Fraukreich kom—

men, da können. die Damen trinken wie die
Löcher! Da trinkt die vornehmſte Dame ihren

Eatafiat. Enr ich noch n franjoſiſchen Dienſten

ſtand, bin ich mit ſo mancher Markiſin und
Herzogin umgegungen, und ich will mich eben

nicht ruhmen Ertrinit ich kann doch
meinen Stiefel wegtrinken, aber ich kann wohl
ſagen, daß ich manche fand, die mir uiches

ſchuldig blieb. Verſuchen es Jhre Gnaden nur
einmal he!. Bedienter!. noch ein Glas!!“

C. ZBobberg. Ums Himmelswillen nicht,
Herr Hauptmann! Es wird  mir ſchon vom

Geruche ſchlimm!
Der Bebiente bringt ein Glas.



Chriſtoph. Ach! zieren Sie ſich nicht!
Wenn ſich ein Frauenzimmer in meiner Gegen-

wart ſo ſperrt Brandwein zu trinken, ſo ſuch
ich immer ein Mutterflaſchgen hinterm Bette!

Friſch meine ſchone Comteſſe! auf gut

Gluck! 2C. nohberg. Aber es wird doch dem Toint

nichts ſchaden?

Chriſtoph. Ach nicht doch  Das Gegen
theil; man kriegt ſo hubſche naturlicho rothe
Backelchen davon. Sie trinlen. Nun Jhr Gna

den, ſchmeckts?

C. Bohberg. Wirklich beſſer, als ich

dachte! 1Cvoriſtoph. Nicht wahr? Ja ja/ glau
ben Sie nur, was Hauptmann Raufseiſen
ſagt. Jndem er einſchenit. Alles iſt hier ſchon
und gut: Guter Schnapps! Gute Geſellſchaft!

und doch fehlt mir noch was?
C. Hohberg. Und was denn, Herr Haupt

mann?
Chriſtoph. wiſcht lich die Augen. Achli

Jhr lieber ſeliger Bruder! mein beſter Freund;

den ich auf dieſer Welt hatte!
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C Bobberg uedt dat Schnnpftuch hervor. Ums
Himmelswillen machen Sie mich nicht weh

muthig!
Chriſtoph ſchluchtend. Wenn Sie es wuß

ten, wie wir uns einander liebten!

C. Hohberg weinend. Das glaub ich, es
war ein rechter braver Herr!

Chriſtoph wie eben. Auch Sie hatte er
recht lieb!

C. Bobberg wie oben. Das weiß ich, Herr
Hauptmann, das weiß ich!

Chriſtoph wie oben. Ganze Stunden lang
hat erntnanchmial wone hnen mit mitr geſpro

chen!

C. Hobberg neugieris. Von mir? und
was ſagte er denn von mir?

gchriſtoph. Daß Sie eine allerliebſte
Comteſſe waren! Ein Ausbund aller hubſchen
Madchen!
.C. Bobberg duit den Jacher vors Geſicht. Ach

Gie ſcherzen!

Chriſtoph. Schon wie ein Engel!
C. Bohberg verlchumt lucheind. Sie Schmeich

tler!
D 2
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Chriſtoph nimmt das Glas. Was wir lie—
hen! meine ſcharmante Comteſſe! Gie trin

ken. Etr ſchenkt wieder ein. Noch am lezten Abend

vor der Bataille, die unſer Freyndſchaft ein
Ende machte, ſaßen wir bey einer Flaſche Cham

pagner zuſammen; ich machte damals Grillen,

weil ich kein Geld hatte, wie das bey Soldaten

oft geht: »Raufseiſen,et ſagte er zu mir, und
ſchuttelte mir die Hand, »Raufseiſen, ſey mun

zer, luſtig! ich weiß, du biſt ein armer Teu—

fel, aber das wird nicht immer ſo bleiben; Du
hiſt ein hubſcher braver Kerl, Du mußt dein
Gluck bey Frquenzimmern ſuchen: Weißt du

was? Wenn die Campagne vorbey iſt, ſo kannſt

Du mit mir auf mein Guth kommen; ich
habe eine hubſche allerliebſte Schweſterec da

meynte er Sie, Jbr Gnaben uiſie hat
Geld, das war eine Parthie fur dich! Jch
wollte mich von Herzen freuen dich zum Schwa

ger zu haben! Sieh, wie weit Du mit ihr
kommnſſt lee

C. Zohberg weinend  Ach der gute Bru
der! ſagte er das wirklich?

Chriſtoph auch weinend. Wirklich! Aber



nun wird's wohl nichts damit ſeyn! Das
thut weh, wenn einem ein ſolcher Freund ab—

ſtirbt! Er hatte mir vlelleicht das Wort gere—

det!

C. Zohberg. Ja, da haben Sie recht!
Wir haben alle beide viel an ihm einge—

bußt! Jndeſſen, man muß nicht verza

gen
Chriſtoph. Meynen Sie, daß noch Hoff

nung fur mich war? Liebe Herzens. Com
teſſe! brauchte ich keinen Furſprecher bey Jh—

nen? Sind Sie mir ein bischen gut?
C. Zobherg verſchumt. Was das auch fur

Fragen ſind: Wahrhaftig Sie ſezen einem
recht in Verlegenheit!

Chriſtoph. Thu ich das? Nun, die
Verlegenheit iſt bey einem Frauenzimmer ein

gutes Zeichen! Wir werden ſchon nahet
bekannt werden! Er nimmt das Glat. Auf
beßere Bekanntſchaft!

C. Sohberg indem ſie nach dem Glaſe grelit.

Nein, es wird mir wirklich zu viel!

Chriſtoph. Ach, das werden Sie mir
doch nicht abſchlagen! Friſch! hernach gehn

D 3



wir in den Garten, und machen uns eine Mo—

tion; Sie werden ſehn, wie das Eſſen darauf
ſchmecken wird! Nuun friſch getrunken!
Sie trinten. Ach, das ſchmeckt wie Ambroſius
oder wie das Zeug heißt, das die alten Heiden
tranken. Er nimint ihre dand. Was das fur ein
allerliebſtes Patſchgen iſt. Withelmine tommt hertin.

ſo quatſchlicht und fleiſchigt und zart! Bey mei—

ner Seele zum Auffreſſen! Er kütt ihrdie Zand.

C. Sobberg. Pfuy doch! Laſſen Sie
mir doch die Hand los!

Chriſtoph. Und die ſchonen rothen Barkel—

chen! wie Milch und Blut! Das Maul lauft
einem voll Waſſer! Wer da koſten durfte; das
muß erſt ſchmecken!

C. Zobberg. Sie ſind auch recht leichtfer-
tig!

Chriſtoph. Ja, hohl mich der Teufel
Jich kann mir nicht helfen! ich muß!

Er kriegt ſie beym Kopyf, und ſchmazt ſie derb nach
Bedientenmanier ab.

Wwilhelmine tritt bervet. Haben Eure Gna

den geklingelt?

C. Zobberg iudrt uſammen und fungt an zu
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ſchrehen. Dann: Was wollt Jhr denn hier? Jch

dachte, Jhr konntet warten bis man Euch ver

langte!

Chriſtoph vpathetiſch. Ja, das dacht' ich
auch! Daß man fur dem Domeſtikenzeuge
auch niemals Ruhe hat!

wilhelmine. Es war mir wirklich als
Hklingelten Eure Gnaden!

C. Bobberg. Es war mir! Sperrt
ein andermal die Ohren auf!

Chriſtoph. Aergern Sie ſich nicht, meine
ſcharmante Comteſſe! Kommen Sie, wir

wollen bis zum Eſſen ein wenig ſpazieren gehn.
Kommen Sie! Er nimmt ſie unter den Arm, ſie gehen

beide ab.

Sechſter Auftritt.

Wilhelmine allein.
*4

Was das fur ein Auftritt war! Wahrhaftig,
ich kann kaum von meiner Verwunderung zu mir

ſelbſt kommen! So viel Frechheit von der einen,

und ſo viel Buhlerey von der andern Seite!

D 4



Aber ſur ſo unverſchamt hatt' ich doch den Kerl

nicht gehalten: Wie, wenn ich dem alten Gra—

fen einen Wink gab, wer der feine Herr Haupt

mann eigentlich iſt? Aber nein! Da kam
es ja heraus, wer ich bin, und ſo fiel der
Spas weg, den ich mit dem Barone vorhabe.

IJch will alſo dem ſaubern Chriſtoph ſeine
Maske noch eine Weile laſſen; aber auf meiner

Huth muß ich ſeyn, denn der Himmel weiß,
was der Bube gegen mich vorhat. Gewiß ei
nen Streich von meines wurdigen Vormundes
Erfindung, denn umſonſt hat er ſich unter die—

ſer Verkleidung nicht in das Schloß eingeſchli—

chen! Und den Spas hab ich noch oben
drein, die alte lacherliche Comteſſe betrugen zu
heifen; verdient hat ſies in den paar Wochen,

die ich hier bin, wohl hundertmal um mich.
Jezt iſt fie glucklich wie eine Konigin, daß ſie

jemand hat, der ihr Sußigkeiten: vorſagt und

ſchon mit ihr thut; ſo gut iſt's ihr in langen
Jahren nicht geworden: Es war wirklich Schade,

wenn man ſie in ihren ſchönen Traumereyen
unterbrach! Ey wie wird ſie ſprudeln, wenn
ihr lieber Hauptmann die Livree wieder antieht!



ha ha ha! Waahrhaftig es giebt doch kein
lacherlicher Geſchopf unter der Sonne, als eine

alte Jungfer! Kann man es uns Madchen
wohl verdenken, wenn wir alles mogliche thun,

um nicht zeitlebens Jungfer zu bleiben?

Doch da kommt ſmein lieber Baron!

Giebenter Auftritt.

Wilhelmine und Braun.
Braun. Das iſt ja ein recht erwunſchter

Zufall, daß ich Dich hier finde, mein ſcharman
tes Minchen! ich habe dich im ganzen Hauſe ge

ſucht!
Wilhelmine. Wenn ich die Kunſt verſtun

de, mich rar zn machen, wie die vornehmen

Damen, ſo konnte ich Jhnen das Suchen leicht

ſauer machen. Aber ſo hier bin ich, was
wollen Sie von mir?

Braun. Ich habe Dir viel, recht viel
Schones zu fagen!

Wilhelmine. Mir viel Schones? Eh
laſſen Sie doch horen! zum Exrempel?

Ds5
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Braun. Zum Exempel, daß Du ein hub-
ſches Madchen biſt!

Wilhelmine. Nun, dacht ich doch Wun
der, was Sie mir ſagen wurden! Das iſt eben
nichts beſonders; ſegar der alte Leuterer hat
mirs ſchon hundertmal vügebethet. So
ein galanter Herr, wie Sie Herr Baron

Braun. Sollte Dir's wenigſtens auf eine
neue Art geſagt haben, nicht wahr? ich
verſtehe den Stich! aber ſieh nur, unſere Em
pfindungen und Gefuhle bleiben immer dieſel—

ben, wir mögen ſie wenden und drehen, wie

wir wollen, und alſo nahm ich den erſten den
beſten Ausdruck, der mir in den Mund kam.

Aber ich habe Dir auch noch etwas zu ſa
gen.

Wilhelmine. Und das ware?
Braun. Dagß ich Dir von Herzen gut

bin!
Wilhelmine. Mit Jhrer Erlaubniß, Herr

Varon, das iſt zwaretwas eben ſo alltagliches

als das vorhergehende, aber demungeachtet
verſichere ich Sie, daß es mir von Herzen lirb
iſt.
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Braun. Wiirklich? Jſt das dein Ernſt,
daß es Dir lieb iſt?

Wilhelmine. Mein volliger. Jch ſuche
mich immer darnach zu betragen, daß mir die

Lente gut ſeyn ſollen, und da muß es mir doch

naturlicherweiſe lieb ſeyn, wenn ich ſehe daß
ich meinen Zweck erreicht habe.

Braun. Du giebſt meinen Worten eine
falſche Deutung! Du thuſt als verſtundeſt Du

mich nicht, Du kleine Hexe! Siehſt Du,
ich will deutlicher mit Dir reden: Jch liebe
Dich, Minchen! verſtehſt Du mich nun?
Voilhelmine tietzt ibm ſteit in die Augen. Jſt
das wirklich wahr, Herr Baron?

Braun. So wahr als ich lebe!
wilhelmine naivr. So bedaure ich ſie herz

lich!

Braun. Du bedauerſt mich? Was
iſt denn da bedauernswurdiges?

wWilhelmine. Sehr viel! Ein Liebhaber
ohne Hoffnung iſt das bedauernswurdigſte Ge—
ſchopf unter der Sonne! und aufrichtig geſagt,
ich ſehe ſehr wenig Hoffnung fur Sie!

Braun. Aber an wen liegi's denn, daß



60

Du keine ſiehſt? Du darfſt ſie ja nur ſthen
wollen.

Wwilhelmine. An mir wahrhaftig nicht!
Kann ich etwas dafur, daß Sie ein Varon
ſind, und ich nur ein Kammermadchen? Wir
zwey ſchicken uns nicht fur einander, Herr Ba

ron, der Abſtand iſt zu groß!' Es wurde Un
beſonneuheit von Jhrer Seite ſeyn, dieſer Lei—

denſchaft nachzuhangen, wenn es anders eine

Leidenſchaft iſt, und niebrige Buhlerey von mir

ſie durch Hoſſnungen zu nahren, die mir Tu—
gend und Ehre zu erfullen verbiethen! Jch
irchte ſogar, daß ich ſchon zu weit gegangen

bin, Sie bis hieher angehort zu haben, erlau
ben Sie alſo daß ich GSie verlaſſe.

Git geht in tin drebenziumer ab.

Achter Auftritt.

Braun allein. Jn der Folge Leuterer.

Braun ibr nachrufend. Minchen! liebes

Minchen! nur ein Wort! Umſenſt, ſie
geht wahrhaftig fort! Er lett ſic. Nun, ſo
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eine felſenfeſte Tugend bey einem Kammermad
chen iſt ein Phonomen, das mir wahrlich noch

nicht vorgekomnmen iſt! Sonderbar! Ach
ich wette darauf, es iſt Grimaſſe! So tugend—

haſt ſind ſie alle! aber laß nur erſt deine Du
katen ſpringen, Braun, dann ſollſt du ganz
andere Saiten aufziehn ſehn! Aber bey alle
dem, das Madchen raſonnirt ordentlich!

Wo ſie nur das mag gelernt haben? Vermuth—

lich hat fie bey einer Theaterprinzeſſin gedient,

die ihr fruh beym Frißiren ihre Rollen vorgebe—
tet hat, und da mag ſie ſo etwas aufgeſchnappt
haben! Aber Verſtand ſcheint ſie doch zu
haben! Wenigſtens viel Wiz! Je nun,
deſto beſſer; um ſo viel mehr Ehre bringt es
mir, wenn ich ſie beſiege! Eine Gans kann jeder

Einfaltspinſel ubertölpeln!
Leuterer ſemmt aus det Grafen Hohberg Kabinet.

Vor ſich. Ah, ſieh da, der Herr Baron!
Jezt konnt ich ihn ein wenig aushorchen!
Laut. Cure freihertliche Gnaden ſind ſo ganz
allein? ich dachte die Zeit mußte Jhnen zu Tode

lang werden!
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Braun. Ganz und gar nicht! Zu ge
wiſſen Zeiten bin ich recht gern allein!

Leuterer vor ſich. Zu gewiſſen Zeiten!

es iſt richtigs! 2aut. Ja, dha haben
Eure freiherrlichen Gnaden vollkommen recht!
Beſonders wenn das Herzchen voll iſt, vt rra

dieam, wenn's hier pocht! Wenn man da
nicht kann Solus ceum ſolaſepn, ſo iſt man lie

ber ganz allein! he he bel ornin?
Braun var ſich. Was Teufel! ich glaube

der alte Fuchs hat vorher gehorcht!
Laut. Solus cum ſola! Was will Er damit
ſagen?

Leuterer: Je nun, ich meyne nur ſom
Mit Jhrer Erlaubniß, Herr Baron, gegen
mich brauchen Sie gar enicht hinter: dem Berge

zu halten. Jch bin, vrt ita dieam, ein alter
Practieus in Liebesſachen. Jch habe in meiner
Jugend manch ſchoönes Stundchen mit einem

Wadchen vertandelt! aber alles in Ehren, vt.

ita dicam! Das verſteht ſich am Rande!
Jezt geht's freilich nicht mehr ſo wie ſonſt, denn

wenn man alt wird, da legt ſich's von ſelbſtz



aber ich ſehe deswegen die hubſchen Madchen im.

mer noch gerne, und denke dabey allemal an die

vorigen Zeiten. Jch bin wie die alten Fuhr
leute- Wenn man nicht mehr mitfahren kann,

ſo klatſcht man wenigſtens! vt ita dieam!

Braun. Er mag mir ein ſauberer Zeiſig
geweſen ſeyn! Aber ſage er mir unr, wie
Er auf, den Einfall kommt, mich fur verliebt
zu halten?

Keuterer. Dieſer kleine Finger da, Jhr
Gnadeng das iſt ein ſchlauer Dieb! Er hat mir
manches geſagt; und geſtern, Jhr Gnaden
waren kaum zwey Srtundchen im Schloſſe, da
raunte er mir ins Ohr: Jhre hochfreyherrliche
Gnaden, der Herr Baron von Braun ſind zum

Sterben verliebt! he he he!

Braun. Zum Sterben nun eben nicht,
guter Leuterer, aber, weil Er's einmal weiß,
ſo will ich's ihn nur geſtehn, verliebt bin ich

Jn ſolchen Umſtanden braucht man immer.

einen Vertrauten, und ſieht Er, ich will ihn.
zu dem Meinigen machen!

Leuterer. Sehr viel Ehre, rt ita dieam,
ſehr viel Ehre!



Braun. Aber vor allen Dingen muß ich
ſeine Aufrichtigkeit erſt ein wenig auf die Probe
ſtellen. Beantworte Er mir erſt eine Frage

aber ohne Umſchweife! Nicht wahr,
Er iſt der ſchlaue Dieb, und nicht der kleine
Finger

Leuterer. Ey, ey, ey!“ Herr Baron!
Wiſſen Sie, daß das eine Jnjurie iſt, und daß
ich die eigentlich nicht einſtecken ſollte? Es
wird Jhnen vielleicht unbekäñüt ſeyn, daß ich
neben der Stelle des Haushofmeiſters auch noch

das reſnektable Aint, vt ita dieam, des luſti-.

tiarii hier bekleide. Jch ein ſchlauer Dieb!
Ey, ey, ey! wenn das einer von unſern Unter—

thanen gehort hatte! Wie ſollen denn die Leute
hernach an Gerichtsſtate Reſpekt vor einem hä

ben?
Braun. Eine Jnjurie oder nicht, genug,

ich weiß was ich weiß Hat Er nicht die
Unterredung mit angehort, die ich mit ihr ge-
habt habe?

Leuterer aut der Falunt. Die Unterre
dung? Was fur eine? ich weiß von
keiner Unterredung!



Braun. Leuterer! Er wird mein Ver,
trauter nicht! Will gehn.
Leuterer dor ſich. Da ſteh ich nun zwi—
ſchen Thur und Angel! geſteh ich's, ſo mach ich

mich ſachfallig, denn Leute behorchen iſt eben
kein gar ruhmliches Handwerk, geſteh ich?s
nicht, ſo erfahr ich nichts! Das iſt dumm,

vt ita dieam! Ehy mag's dochl Laut:
Herr Baron!

Braun fich umwendend. Nun?

r Keuterer. Jch. muß Jhnen nur bekennen,
daß ich eins und das andere davon gehort ha

be!“ 4Braun bey Seite. Der Kerl will mich

wohl gar fangen! Jch muß ihn ein wenig
aushorchen. Laut. Nun, mein lieber Leut
terer, es iſt zwar nicht hubſch, daß er gehorcht

hat, aber um ſeiner Aufrichrigkeit willen, ſey

es Jhm verziehen. Sage Er mir doch, was
Er eigentlich gehört?

KLeuterer. Je nun, Sie ſagten ihr, daß
Sie, vt itn dieam, zum Raſendwerden in Sie
verliebt waren, und daß ſie Sie wieder lieben

ſollte, und daß daß vt ita dicam, ja
E



und da ſperrte ſie ſich: und antwortete
nicht

Braun. So wie ich's wunſchte, nicht
wahr? Bey Seite. Das trift alles zu. Jch
muß ihn auf meine Seite zu kriegen ſuchen:
vielleicht kann mir der alte Schlaukopf nuzlich

ſeyn. Laut. Jch ſehe, er weiß ſchon ziem
lich viel von meinem Geheimniſſe, er giebt
ihm Getd. Da hier iſt Schweigegelb. Nun be—
antworte Er mir eine Frage, aber aufrichtig:
Er kennt das Madchen vermuthlich ſchon lan—

ge
Leuterer. Von ihrer Kindheit an, Herr

Baron.
Braun. Saage er einmal, iſt ſie wirklich ſo
zuchtig und tugendhaft, als ſie ſich ſtellt?

KLeuterer. Als ſie ſich ſtellt? Co ey,
Herr Baron, das iſt, vt ita dicam, eine Jn
jurie! Gie ſtellt ſich nicht, ſie iſt's in der
That! Keuſch wie der liebe Mond, und rein
wie die Sonne. Das Gleichniß hab' ich
einmal in einem Gedichte geleſen. Jch ſtehe
Jhneu dafur, auf zehn Meilen in der Nunde
ſinden Sie kein ſchoneres reicheres und tu—



gendhaſteres Frauenzimmer, als die Com—

teſſe!
Braun. Als die Comteſe? Vor ſich.

Nun das iſt ein ſchoner Misverſtand! ich frage
nach dem Kammermadchen, und der Kerl will

mir die Herrſchaft auſſchwazen! hatt' ich mein

Maul gehalten!
Getht ſchnell ab.

Neunter Auftritt.

Leuterer allein, thm nachſehend.

.Nun? was ſoll denn das heißen? Jch
glaube wahrhaftig, der nimmt's gar ubel, daß

ſeine Geliebte ſchon reich und tugendhaft iſt!
Das iſt, vt ita dieam, ein eurioſer Kauzl
Meinetwegen! weiß ich doch nunmehr wie

wir daran ſind, und habe bey der Gelegenheit
zwey ſchone blanke Friedrichsd vr weggeſchnappt.

Der arme Baron iſt geſchoſſen! Hm, der
iſt geſchoſſen! Wenn er mir's auch nicht
ſelbſt geſtanden hatte, ſo konnte ich's ſchon an

den gelben Dingern da ſehn, denn wer in jezi

E 2



gen ſchlechten Zeiten um nichts und wieder
nichts Geld wegwirft, der iſt entweder toll oder

verliebt! Wer kommt denn da? Der Graf!
wenn doch der auch verliebt war! Vielleicht ſezte

es auch was.

Zehnter Auftritt.

Leuterer und Roſenau.
Roſenau wirft ſich in einen Gtubl. Vor ſich.

Nein, langer halt ich's nicht aus! ich muß
eine authentiſche Erklarung von ihr häben! ſie
mag auch ausfallen, wie ſie will, eine kranken

de Gewißheit iſt doch immer beßer, als dieſe
todtende Ungewißheit! O Luiſe, Luiſe wenn
du mich lieben konnteſt!

Leuterer vor ſicb. Das iſt doch ein kechter

Grillenfanger, der Graf! Der Henker weiß,
was ihm immer im Kopfe ſizt! Da lob ich mir

doch den Baron, das iſt doch noch eln Menſch,
aus dem ein ehrlicher Kerl klug werden kann!

Roſenau vor ſich. Aber wie ich das nun
anfangen ſoll! Gie halt mir gar nicht
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Stich! wenn ich elnmal denke, ich habe ſie da,
wo ich ſie haben will, gleich weicht ſie wieder
ans; Bey Gott; ich glaube, die tugendhafte
ſten, unſchuldigſten Madchen ſind die verſchla
gendſten Koketten!

Leuterer vor ſich. Wenn das ſo fortgeht,
kommen wir in unſern Leben nicht zuſammen;

ich muß ihn nur anreden. Laut. Jhro haoch—

graflichen Gnaden unterthaniger Diener!

Roſenau ohne ihn anzuſehn. Sein Diener,

Gein Diener!
Leuterer vor ſich. Nun, der iſt nicht ver

liebt, ſonſt war er boflicher! Laut. Darf
ich fragen, wie ſich Eure hochgraflichen Gnaden

befinden?
Roſenau wie oben. Nicht gar zu wohl, wie

er ſieht!
Leuterer indem er in der Taſche ſucht, und

einige kieine Glüſer und Schachtein herautzieht. Das

bedaure ich von Herzen! Befehlen Sie etwa
roth Pulver, oder Hirſchhorn, oder Magneſia,
oder Liquor anodynus, oder Viſceralelixir?

Sehen Sie, ich trage immer ſo eine kleine

Hausapotheke bey mir! man kann nicht wiſſen,
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was vorfallt. He! Bedbiente! ein Glas
Waſſer und einen Loffel!

Roſenau wie oben. Bemuh er ſich nicht!
Seine Mediein möchte mein Uebel eher ver—

ſchlimmern als verbeßern.

Leuterer indem er ſeine Gläſer und Schachteln

wieder einſteckt. Vor ſich. Aus dem mag der Teu
fel klug werden! Laut. Aber darf ich fra
gen, was Eure hochgraflichen Gnaden eigentlich

ſehlt? v

Roſenau wendet ſich ſchnell nach ihm um, und

Vfnet den Muud als ob er etwas ſagen wollte, wirft
ſich aber wleder zurücke in ſeine vorige Lage; nach ei—

ner Pauſe: Das weiß ich ſelbſt nicht!
Leuterer vor ſich. Ja das glaub' ich unge—

ſchworen! Jch wollt' es ihm ſagen, wenn ich
durfte! Laut. Aber Eure hochgrafliche Gna—
den ſollten hubſch munter und aufgeraumt ſeyn!

Wir werden bald eine Hochzeit im Schloſſe ha—

ben, und da muß alles luſtig ſeyn!

Roſenau. Eine Hochzeit? und wer wird

J denn heurathen!
Leuterer. He he he! Eure hochgrafliche

Gnaden wollen nur Jhren vornehmen Spas



mit Jhrem unterthanigen Diener haben!
He he he! wie Sie da fragen, wer heurathen
wird? und Sie wiſſen das doch ſo gut als ich!

Roſengu. Nein, auf meine Ehre ich weiß
es nicht!

Keuterer. Nun, das war doch ſchnackiſch!

Der Herr Baron ſind, vt ita dieam, Jh
re hochgraflichen Gnaden Buſenfreund, und
er ſollte Jhunen nichts von ſeiner Liebſchaft geſagt

haben?
Roſenau immer neugieriger. Von ſeiner Lieb

ſchaft! mit wem denn?
Leuterer. Mit unſer Comteſſe
Roſenau. Ach Er iſt ein Narr! Der

Baron wird's in Willens haben die alte-—
Leuterer. Erlauben Sie; wenn ich geſagt

hatte, mit der alten Comteſſe, da war ich cin.

Narr, denn der Baron hat ja zwey geſunde Augen

im Kopfe! Er weiß wohl was garſtig iſt ich—
will zwar niemanden damit gemeynt haben
Nein, die junge Comteſſe ſlicht ihnr in die Au

gen, die doch das wiſſen ja Eure hoch—
graflichen Guaden beſſer, als ich's Jhnen ſagen

kann!
E
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Roſenau aufſpringen. Wie? Der Ba—
ron ſollte er iſt nicht geſcheut!

Leuterer. Jmmer beſſer! Wie Sie ſich
ſtellen koönnen! he he he!

Roſenau. Jch ſage Jhm aber, daß das
nicht moglich iſt!

Leuterer. Nicht moglich? he he he!
Nicht moglich? Und warum ſollte es denn nicht
moglich ſeyn? Jſt es denn ſo etwas unmogli—
ches ſich in ſo ein hubſches ſcharmantes aller—

liebſtes Frquenzimmerchen zu verlieben? Ho

ren Sie, wenn ich Jhunen nun ſage, daß er mir
es alleweile ſelbſt geſagt hat?

Roſenau unrubig. Und was hat er Jhm
geſagt?
Leuterer. Daß er zum Sterben in ſie ver

lieht iſt.
Roſenau uit ſteigender Untuhe. Jn die

Comteſſe?
Leuterer. Jn die Comteſſe!

Roſenau. Jn die junge Comteſſe?
Leuterer. Ja, ja! in die junge Comteſſe!

und ſehen Sie, dieſe zwey ſchonen Friedrichs
d'or hat er mir Schweigegeld gegeben; aber



ich werde kein Narr ſeyn und es verſchweigen!
ich wußte nicht warum? das ganze Schloß ſoll's
erfahren. Was der alte Herr fur eine Freude
haben wird! Er ſagte noch heute fruh zu mir:
Leuterer, wenn einer von den zwey jungen Herren

damit meynte er Sie und den Herrn Ba—

ron wenn einer von den zwey jungen Herrn

meine Tochter haben wollte, ich gab ſie ihm

den Augenblick, denn ſie gefallen mir alle
Beide!
Roſenau vrr ſich. Nun das fehlte noch zu

meinen Unglucki Mein Freund treulos! mei—

ne Luiſe fur mich verloren! Gott! und ich
lebe noch? Der Baron, der meiti ganzes
Vertrauen beſaß, treulos! Kaum kaun ich's glau

ben! und doch, wenn ich den Eifer überk
ge, mit welchem er mir die Reiſe hieher an—
rirth; wie er darauf drang! und Luiſens Wei—
gerungen meine Liebesertlarungen anzuhören!“

Wenn ich alles das uberlege zuſammen—
halte! Aber ich will den Schandlichen be—
obachten, entlarven! und wenn ich ihn ſtraf—

bar, wenn ich ihn treulos finde, dann mag er

fur meiner Nuche zittern!
Geht ab.

Es



Eilfter Auftritt.
Lenterer. Jn der Folge Graf Hohberg.

Keuterer allein. Hu! armer Teufel! mit
dir rappelt's! Und das tuchtig! Nun.
muß ich gleich zunm Grafen gehn, und ihm:
meine Entdeckungen mittheilen. Doch da konmt.
er eben ſelbſt.

Graf. Nun, Leuterer, wie ſteht's? hat
Er etwas erfahren?

Keuterer. Ja wohl hab ich! Eure hoch—
grafliche Gnaden! Ja wohl hab' ich! Wahr
haftig, wir bekommen einen Schwiegerſohn,
der, vt ita dicam, weit und breit ſeines Glei-

chen ſucht.

Graf. Wirklich? Nun geſchwind! Wel—
cher iſts?

Leuterer. Der Baron, Eure hochgraflichen
Gnaden unterthanigſt aufzuwarten.

Graf. Der Baron? Alſo hatten wir uns
heute fruh nicht geirrt? Nun das ſoll mir von

Herzen lieb ſeyn, wenu's wahr iſt.
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Leuterer. Wenn's wahr iſt? Sezen Eure
hochgrafliche Gnaden irgend ein Mistrauen in

meinen Scharfſinn?
Graf. Das nun eben nicht, aber ich habe

ſo noch einen kleinen Serupel

Leuterer. Einen Serupel, Eure hoch—
graflichen Gnaden? und der iſt, wenn man fra

gen darf?
Graf. Sieht Er, ich habe mein Lebtage

keinen Verliebten geſehn, der ſo vernunſtig, ſo

geſezt, ſo gelaſſen wie andere Menſchen geredt
und gehandelt hatte; es mußte jezt anders ſeyn;
ſonſt, als ich noch viel mit der Welt umging,

hab' ich keinen gefunden: Nun hab' ich aber
geſehn, daß der Baron ſich ganz in ſeiner Ge—

walt hat; er redet wie anvere Menſchen, er ißt

und trinkt wie andere Menſchen, er ſchlaft gut,
wenigſtens hat er mir's dieſen Morgen verſichert;

Er iſt geſtern Abends in meiner Gegenwart drey
ganzer Stunden mit meiner Tochter in Geſell.
ſchaft geweſen, ohnze eine einzige Verzuckung zu

bekommen; Waſſer hab' ich in ſeinen Augen
auch nicht bemerkt, ein einzigesmal ausge—

nommen, und das eben, als er ſich die
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Zuuge mit der heiſſen Suppe verbrannte. Der
Graf

Keuterer. Aber, Cure hochgraflichen Gna
den

Graf. Laß Er mich nur ausreden. Der
Graf hingegen iſt gerade das Widerſpiel vom

Baron. Jch habe dem Dinge eben nachgedacht.

Er ſpricht ſo confuß, daß man gar nicht aub
ihm klug werden kann;vas dbrikkẽ Wort wider
ſpricht allemal den zwoy vorhergtehenden, und

ich erinnere mich, daß er Luiſen geſtern Abends

einigemal angeſehn hat, als wollte er ſie durch

und durch ſehn, und da ſeufzte er dazu, als ob
er eine Windmuhle mit ſeinem Odem treiben

wollte. Wenn Er ſich alſo nur nicht geirrt
hat, Leuterer!

Keuterer. Aber wenn ich'nun Eure hoch
grafliche Gnaden ſage, daß mir der Baron hier
auf dem namlichen Flecke ſrine Liebe entdeckt hat,

daß er mich zu ſtinem Vertrauten gemacht hät;

daß er mir dieſe zwey Friedrichsd'or geſchenkt
hat

Graf freudig. Er hat Jhm Geld gegeben?

O da iſt's richtig! Warum hat Er mir das
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nicht eher geſagt? Jch hatte da viele Worte er
ſparen konnen. Aliſo meine Tochter war ich

nun los; wenn miris mit meiner Schweſter
auch ſo gluckte

euterer. Da wirds auch nicht lange wah
ren! Jm Vertrauen Eure hochgrafliche
Gnaden, Dero Comteſſe Schweſter ſcheint viel
Geſchmack an den alten Jnvaliden zu finden,

der vorhin erſt angekommen iſt; und ich habe

ſie vorhin im Garten belauſcht, der Hauptmann

hat nicht ubel Luſt die Veſtung zu uberrum—
peln! er laßt, vt ita dieam, ſeine ganze Com
pagnie anrucken, he he he he!

Graf. O, bey der kann er's mit dem ach
ten Theil ſeiner Mannſchaft zur Capitulation
bringen! Wenn Er aber nur nicht falſch
geſehn hat!

Keuterer. Was ich Eure hochgrafliche
Gnaden ſage!  Sie ſaßen vorhin mit einander
unten in der Laube wie ein paar Turteltaubchen,

vt ita dicam!
Graf. Laß Er ſich umarmen, lieber golde

ner Leutereri Er iſt heute ein rechter
Glucksbothe! Was fur ein gliucklicher
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Mann ich bin! Jch werde in einem Tage melne

Schweſter und Tochter los! Wie ruhig, wie
zufrieden will ich leben, wenn ich erſt das Weibs—

geſchmeiſe vom Halſe habe! Mein Schloß ſoll
J

ein kleines Paradieß werden! Jch will's auch
gleich meiner Tochter ankundigen! Weiß Er
was Leuterer, ſeh er, wo er ſie findet, und

ſchick Er mir ſie her oder ſag Er ihr nur.
nichts, ich will's ihr ſchon ich· weiß wahr
haftig fur Freuden nicht was ich ſage!

Leuterer geht ab.

Zwolfter Auftritt.

Graf Hohberg und Comteſſe Hohberg.

C. Sobberg ſicn umſehend. Jſt der Haupt
mann nicht hier?

Graf ſcherihaft. Hm! was das fur eine
wunderliche Frage iſt! Jcch hatte ihn eher,

bey Jhnen geſucht!
C. Sobhberg betroffen. Bey mir? War

um denn gerade bey mir?

Graf. Ze nun! Sie muſſen das nicht



ſo auffangen! Man hat manchmal ſo einen

Einfall
C. Zohberg. Auf ander Leute Unkoſten,

nicht wahr? ich verbitte mir in Zukunft der.

gleichen Einfalle!

Graf. Sie haben zu befehlen!
C. Hhohberg. Sie glauben doch nicht etwa

gar, daß zwiſchen dem Hauptmann und mir ein

Liebesverſtandniß iſt?

Graf lachend. Ey, bey Leibe, bey Leibe!
C. Zohberg. Das bitt' ich mir auch aus!
Mir iſt wenigſtens nichts dergleichen in den

Slun gekommen!
Graf lachend. Jch glaub' es ja gern, erei

fern Sie ſich nur nicht ſo!
C. Bohberg. Und der Hauptmann war

auch gerade der Mann nicht, der mich dazu
bringen konnte, denn ich verſichere Sie, ich
kann die Liebhaber Dutzendweiſe haben, wenn

ich ſonſt will, und tauſendmal ſchoner und jun-.

ger!
Graf bvey Seite. Nun daran zweifle ich doch

ein wenig, mit Jhrer Erlanbniß, meine ſchöne

Echweſter!
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C. hohberg. Was murmeln Sie denn
da in Jhren Bart hinein? Glauben Sie
mir's etwa nicht?

Graf. Vollkommen! Jch ſagte nur
weil wir einmal von Liebhabern ſprechen

ja ich habe in Willens meine Tochter zu ver
heurathen, was meynen Sie dazu?

C. hohberg. Luiſen verheurathen? Haben
Sie denn ſchon eine Parthie fur ſier

Graf. Ja wohl! und eine ſehr anſtandige!
dafür ſteh ich Jhnen.

C. Bohberg. Und dieſe Parthie
Graf. Jſt ein liebenswurdiger junger Ca

valier, reich, von feinen Sitten und ſehr gu
tem Hauſe; kurz, der Baron Braun.

C. Hohberg Der Baron Braun, der jert
hey uns iſt?

Graf. Cben der!
C. Lohberg. Der Baron wollte Luiſen

heurathen?

Graf ungedutdig. Nun ja doch zum Hen,
ker! Ja! und abermals ja! Das verdamm
te Gefrage! Kommt Jhnen denn das ſo ſonder

bar vor? Jch kann nichts Beſonders drinnen
finden.
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.C. Bohberg. Jch aber ſehr viel! Mir
iſt es ſogar unglaublich! Guter Bruder,
Sie irren ſich! Der Baron hat, ſo viel ich weiß,
noch niemals daran gedacht, ſich in Luiſen zu
verlieben!

Graf. Jnmer beſſer! Der Varon war
nicht in Luiſen verliebt? Hat er's denn nicht

ſelbſt geſtanden?

C. Hohberg betroffen. Wie? er hat's Jh
nen ſelbſt geſagt?

Graf. Mir nicht, aber er hat's dem alten
Leuterer vorhin vertraut.

C. Zobberg. Das iſt ein Misverſtand,
ſag' ich Jhnen! ein bloßer Misverſtand!
Wer weiß, was der alte Narr gehort hat!
Des Barons Abſichten gehen ganz auf einen

andern Gegenſtand! das muß ich wiſſen!
Graf. Das iſt zum Raſendwerden!
Wie? Sie wollen es beſſer wiſſen als ich?
Zum Teufel, wer hat Jhnen denn den Haupt

ſchluſſel zu des Barons Herzen gegeben? Doch

wohl nicht er ſelbſt?
C. Hohberg mit verbilenem Aerger. Sie

mogen nun ſpotten wie Sie wollen, ich weiß



doch was ich weiß. Wir Frauenzimmer
ſuch in dieſem Falle ſcharffichtiger, als ihr Manns

perſonen, ſo ſehr ihr euch auch mit eurer Scharf

ſichtigkeit bruſtet. Glauben Sie mir, ich ver
ſtehe mich auf die Liebe, ich habe mich noch

nicht leicht in einem Liebhaber geirrt!

Graf bey Seite. Das glaub' ich! es hat
ſich noch keiner die Muhe genommen ſie betru

gen zu wollen!C. Bobberg. Was ſagen Sie da?

 Graf. Nichts als daß ich mich
wundere, wo ſie dieſe Kenntniß herhaben?

C. Sohberg aufgebracht. Was das fur eine

Frage iſt! Hab' ich denn nicht etwa Lieb
haber genug gehabt? Nicht Gelegenheit genug

Bemerkungen zu machen?

Graf. O jat! ZJn etlichen vierzig Jahren,
da laßt ſich ſchon manche gute Bemerkung ma—

chen! Jch dachte aber, wo ich mich recht
beſinne, die Liebhaber hatten Sie nicht gar zu
ſehr uberlanfen? ich wußte eben nicht

.C. Zobberg ueth aufgebrachter. Wie? hab
ich nicht erſt neulich zwey ſehr anſtandige Par

thien gehabt?



GSraf. Achl es iſt wahr! Jch beſinne mich!
War's nicht vorm Jahre, nach dem Tode

unſers alten Oheims, der Jhnen vierzig tau—
ſend Thaler vermacht hatte, als ſich unſer Nach—

bar der Herr von Strohfeld meldete, deſſen Gu

ther gerade damals in Sequeſtration kommen

ſollten? das war auf meine Ehre eine ſehr an—

ſtandige Parthie; ich wundere mich, daß ſie
nicht zuhandelten! und denn der Herr von

Fix, der im vorigen Kriege als Lieutenant bey
der Freiparthie gedient hatte!

C. Bohberg. Jch erſticke noch fur Aerger!
nit halberſticktter Stimme. Wir ſind ganz

von unſerm Geſprach abgekommen: Sie meyn

ten alſo, Herr Bruder, daß der Baron1
Graf. Mein Schwiegerſohn werden ſollte?

Ja, meine gnadige Comteſſe Schweſter, und

ich meyne es noch!

C. Bobberg im Autterſten Grade aufgebracht.
Und ich ſage Jhnen, daß ich das nimmermehr
zugeben werde! Jch habe Anſpruche, gegrunde—

te gultige Anſpruche auf ihn, die ich nie wer—

de fahren laſſen! ich werde ſien geltend machen,

das verſichere ich Sie! Und wenn der Ba
T 2
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ron ja. niedertrachtig genug ſeyn ſollte, mir ſein
Wort nicht zu halten, wenn er mich durch ſeine

haufigen Liebeserklarungen nur hatte hintergehn

wollen, dann mag der Elende fur meiner Rache

zittern! Erinnern Sie ſich wenigſtens,
Herr Bruder, daß Luiſe mein Vermogen ein—

mal bekommt, und daß ich alſo in ihre Verheu

rathung auch ein Wort zu ſprechen habe!
BGeht ab.

Dreizehnter Auftritt.

Graf Hohberg aulein; erhiit. Jn der Folge Wil

helmine.

Was will denn das Weib? Jſt ſie toll?
SGie Anſpruche auf den Baron? Und mit

dem Hauptmiann bindet ſie auch an? Jch glau.

be bey meiner Seele, ſie heurathet den Teufel

und ſeine Großmutter zuſammen! Und ſie
will mir Vorſchriften macheu, wem ich meine

Tochter geben ſoll? Pin ich nicht Vater?
Kann ich nicht mit meinem Kinde machen, was

ich will? Mag ſie doch ibre lumpigen



vierzigtauſend Thaler geben, wem ſie will! mei

ne Tochter hat Vermogen genug!

wilhelmine. Das Eſſen iſt aufgetragen,
gnadiger Herr!

Graf. Jeh komme nicht zu Tiſche!
Wilhelmine vor ſich. Ha ha! es iſt wieder

einmal kein gut Wetter! Laut. Aber, gna

diger Herr
Graf. Jch will auf meinem Zimmer eſſen,

ſag' ich!
voilhelmine. Aber, gnadiger Herr, was
werden die zwey fremden Herren benken

Graf. Was ſie wollen! Doch ja,
Du haſt Recht! ich muß doch wohl kom
men! Welber, Weiber! Jhr macht uns
Mannern das Leben ſchwer!

wilhelmine. Und iſt das allemal unſere
Schuld, gnadiger Herr? HGaben die Man
ner nicht die meiſten male eben ſo viel Autheit
daran als wir? Jch bin zwar nur ein
Kammermadchen, gnadiger Herr, aber doch
immer auch ein Frauenzimmer, »r auben Sie
alſo, daß ich es unternehme mein Geſchlecht ge,

gen Sie zu vertheidigen.

83



86

Graf vor ſich, ſtuzend. Hm! ſonderdar!
Doch ich muß ſie weiter horen! Laut. Nun,
und was kannſt Du zu ſeiner Vertheidigung an
fuhren?

Wilhelmine. Einen ganz eigenen Fall,
Herr Graf! den ich Jhnen erzahlen will, wie
ich ihn von einer Dame gehort habe.
Der Graf ſturt immer mehr, und hürt auſmerkſam iu—

Ein vornehmer Herr hatte eine Gemahlin, gna
diger Herr, mit welcher er ein himliſches Leben
hatte fuhren konnen, wenn er die Kunſt ver

ſtanden hatte, mit ihr umzugehn. Sie war
jung, ſchon und tugendhaft; ſie hatte aber eine

Eigenſchaft, die nicht wenig beytrug, ſie in den

Augen der Welt noch liebenswurdiger zu machen,
die ihr aber ihr Gemahl unglucklicherwelſe zum

Verbrechen machte: ſie war zu lebhaft.
Jm Schooße der großen Welt erzogen, geſchaf

fen in Geſellſchaften zu glanzen, waren ihr lar—

mende rauſchende Vergnugungen beinahe zum

unentbehrlichſten Bedurfniſſe geworden. Der

Punkt, um welchen ſich alle ihre Wunſche dreh
ten, war: Geſellſchaften, Bale und Schauſpiele:;

ihres Gemahls ihrer war Einſamkeit und Ruhe.
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Es konnte nicht fehlen, daß ſo entgegengeſezte

Plane nothwendig ſein Herz ſehr von ſeiner Ge

mahlin abziehn mußten. Hatte er damals ſei
ner Gemahlin nachgegeben, hatte er ſich auf ei

nige Zeit nach ihren Willen bequemt, ſo wurde
ſie bald von ihrer Eitelkeit zuruck gekommen ſeyn;

die Hize, mit welcher ſie rauſchenden Ergozlich-
keiten nachjagte, wurde bald ausgebraußt haben,

und ſie wurde dann zu ihrem urſprunglichen wah

ren Charakter zuruck gekehrt ſeyn.

Graf wann aus der Jalung. Vor ſich. Jch
erſtaune! Das Madchen ſezt mich in Ber
legenheit es iſt ſo viel Wahres in dem was

ſie ſagt
Wilhelmine vor ſich. Jch hab' ihn bey der

rechten Seite gefaßt; nur weiter! Laut. Statt
deſſen riß er ſie mit Gewalt aus dem Getum
mel der großen Welt weg, brachte ſie gerade auf

dasjenige von ſeinen Gutern, das am weiteſten

von der Hauptſtadt entlegen iſt: War es da
wohl ein Wunder, daß ibhn die arme Dame
fur einen hartherzigen grauſamen Mann hielt?

daß ſich ihre Liebe allmahlig in Haß verwandel«

te? daß ſie Gelegenheit ſuchte, ſich auf, andere

F 4



Art fur den Zwang, den er ſie erdulden ließ,
ſchadlos zu halten? Nun fing er an die Tu—
gend ſeiner Gemahlin in Verdacht zu ziehen:
Er qualte ſie mit Eiferſucht ich will und kann
nicht unterſuchen, in wie weit dieſe gegrundet

war, dem ſey wie ihm wolle, Herr Graf, ſagen
Sie nunmehr, wer hatte die meiſte Schuld, daß

bieſe Ehe nicht ſo glucklich war, als ſie ſeyn ſollte

ber Herr oder die Dame? aut
Graf mlt Affelt. Sage Madchen, wie kommſt

Du zu meiner Geſchichte? Woher weißt Du
dieſe Umſtande alle?

Wilhelmine. Jhre Geſchichte, Herr Graf?
Verzeihen Sie; das hab' ich nicht gewußt!
Meine ehemalige Herrſchaft, die verſtorbene

Frau von Lobau erzahlte ſie einmal in meiner

Gegenwart. Quue
Graf. Ah! das hort' ich gleich! Das

war gerade die, welche meiner ſeligen Gemahlin

alle die ſchonen Dinge unter den Fuß gab, und
fie in ihren Thorheiten und Vergehungen be—

ſtarkte; ihre Herzensfreundin, mit ihr von ei
nerley Schlage: Jch verboth ihr deswegen den
fernern Zutritt in mein Haus.



Wilhelmine fuür ſich gerührt. Arme gute
Mutter! das von dir horen zu muſſen! Laut.
Erlauben Sie, Herr Graf! die Frau von Lobau
hat mich erzogen, alles was ich bin, das bin
ich durch ſie; aber wenn ich ſie auch nicht ſchon

deswegen lieben mußte, ſo war ich ihr blos um

ihrer Tugend willen Verehrung ſchuldig! Jch
bin funfzehn Jahre lang nicht von ihrer Seite

gekommen, habe um alle ihre Geheimniſſe ge—

wußt, und ich ſchwore Jhnen bey allem was
heilig iſt, Sie thun ihr Unrecht!“

Graf Autterſt bewegt Wie? ich that ihr
Unrecht ich harteilfs· auch meiner Gemahlin
Unrecht gethan? Unmoglich! Hatte ih
nicht Beweiſe? Konnte ich ihr nicht ihr Ver

gehn darthun?
Wilbelmine. Und was hatte ſie denn da—

hin gebracht, daß ſte ſich verging? War es nicht

Jhre Harte? Doch wir wollen! davon ab
brechen! Als Advokatin meines Geſchlechts bab

ich genug geſagt, und ·Sle, gnadiger Herr, ha-

ben mir genug eingeraumt.

Graf. Eingeraumt? nichts hab' ich einge
raumt! er foht ſie bey der dund. Sage Mad

55
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chen, hab' ich meiner Frau Unrecht gethan?

Hab' ich?
Wilhelmine. Jch wollte Jhnen keine Vor

wurfe machen! Jch wollte Jhnen nur zeigen, daß

Sie unſerm ganzen Geſchlecht Unrecht thun.
Der Graf geht unruhis hin und her. Wilbelmine
ſchweigt ein Weilchen. Vor ſich. Jch glaube, ich

hab' es zu weit getrieben; ich muß ihn
abzubringen ſuchen. Laut. Mun nicht wahr,
gnadiger Herr, Sie denken auf einen Einwurf?
Jch wette, Sie wollen mir alleweile Jhre Com

teſſe Schweſter zum Beyſpiel aufſtellen!

Graf drebt ſich ſchuell nach ihr un. Ja, Du

haſt Recht! Du ſiehſt, was ſie mir tagtaglich
fur Unruhe macht, wie ſie immer mit mir zankt,

wenu ich nicht thue, was ſie haben willi Nun,

was ſagſt Du dazu?wilhelmine. Daß Sie daran ſelbſt Schuld

ſind, gnadiger Herr!

Graf. Was Truſel! ich?
Wwilhelmine. Ja, Herr Graf! Sie ſelbſt,

und niemand anders! Sie hatten ſich von allem

Anfange nicht ſo ſehr unter ihr Zepter ſchmie—

gen ſollen. Um Ruhe in Hauſe zu haben, gt



ben Sie ihr in allem nach, und nun ſehen Sie,
was Sie angerichtet haben! Was kann denn aber

unſer ganzes Geſchlecht dafur
Graf. Daß eine alte Narrin ubermuthig

wird? Das wollteſt Du doch ſagen, nicht wahr?

Alilies ſoll anders werden!
Wrilhelmine. Ja, gnadiger Herr, nun—
mehr iſt's zu ſpat! Am beſten iſt's, Sie erge

ben ſich geduldig in Jhr Schickſal, und paſſen

eine Gelegenheit ab, ſie mit Manier los zu wer—

den. Glauben Sie mir, Herr Graf, ein alter
Hageſtolz und eine alte Jungfer iſind zwey ſehr

uble Mobilien in einer Haushaltuug! Sie freſ
ſen um ſich wie ein Krebsſchaden! wenn man
ihnen einen Finger erlaubt, ſo nehmen ſie gleich

die ganze Hand!
Graf. Sehr wahr! Bey meiner Seele ſeht

wahr! Er faht ſie vertraulich bey der dand. Mad

chen, Du haſt bey meiner Ehre zu viel Verſtand

fur ein Kammermadchen!

wilhelmine. Je nun! zu viel kann nicht
ſchaden, wohl aber zu wenig! und werweiß auch

ob ich zeitlebens Kammiermadchen bleibe?

Graf. Da haſt Du Recht! Er ſieht iht
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vertraulich ins Geſicht. Dieſe ſchonen funkelnden
Augen da, dieſe rothen Vacken, dieſe weiſſen
Zahne, dieſes runde Kinn, dieſer Wuchs, ja

ja, das kaun ſchon Gluck in der Welt machen?
Wilhelmine ngelt naiv. Nun, nicht wahr,

GSie haſſen unſer Geſchlecht nicht ſo ſehr, als Sie

dachten, gnadiger Herr?

Graf. Meynſt Du? Er luut ſie ſhnel
es. Juriidegoehn Wuihrhaftig, Weh einem Haar
hatte das Blizmadchen den alten Adam wieder

in mir rege gemacht!

Er geht ab. Wilhelmine hinter ihm.

jJe



Dritter Akt.

Erſter Auftritt.

Luiſe und Wilhelmine.
Luiſe. Wenu ich nur wußte, warum Ro

ſenau nicht zu Tiſche kamn? Er ließ ſagen,
er ſey krank; wenn es wahr war, Minchen,
wenn er wirklich krank war!

Wilhelmine. Ach das wird nicht ſo arg
ſeyn! Liebhaberey! Schulkrankheit! und weiter

nichts. Aber liebe Luiſe, ich dachte doch,
Du ſuchteſt deine Tante bey Gutem zu erhalten,

und malteſt ihr des Barons Portrat vollends
fertig! Wenn Du es ihr nicht zu Gefallen thuri

willſt, ſo thu es wenigſtens um meinetwillen;
es kann ſich zutragen, daß es uber kurz oder

lang in meine Hande kömmt: Denn wenn ſie
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das Original nicht bekommt, ſo wird ihr an der

Kopie auch nichts gelegen ſehn.

Kuiſe. Ey, eyl ſieh doch! wie uneigennu
zig deine Furbitte fr meine Tante iſt! Aber
Du haſt mir ja noch nicht geſagt, wie Du ei—

gentlich jezt mit dem Baron ſtehſt?

Wilhelmine. Er hat mir vorhin eine form
liche Liebeserklarung gethan, die ich ſehr zuchtig
und ehrbar abgelehnt habe, verſteht ſich Seine
Augen haben mir aber ſeitdem ſchon etlichemal
verſichert, daß er nachſtens ſein Heil wieder

verſuchen wurde.

Luiſe. Nun, eine Vertraulichkeit iſt der
andern werth. Jch will Dir alſo nur geſtehn,
daß des Barons Portrat ſchon lange fer—
tig iſt, daß ichs aber meiner Tante blos darum
noch vorenthalte, um Zeit zu gewinnen des
Grafen Portrat vollends fertig zu machen, das

Du hier ſiehſt. Eie Löffnet einen Schreibtiſch
worin allerhand Materialien zum Malen befindlich ſind
und nimmt Roſenaus Porträt heraus.

Wilhelmine indem ſie das Bild beſieht. Wahr
haftig! zum Sprechen getroffen! Fur ſo liſtig

hatt' ich Dich doch nicht gehalten! Und ſo ge
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ſchickt! Es wird geküngeit. Die Alte klingelt,

ich muß fort. Da, da haſt Du dein Bild wie
der, mache Dir die Zeit zu Nutze, ich will ſie
ſchon aufhalteni

Lüuft ab.
kulſe ſezt ſich an den Gchreibtiſch und

mualt.

Zweiter Auftritt.

tuiſe und Braun.
Luiſe, auf ihre Arbeilt aufmerkſam, wird

Den Baton anfangs inicht gewahr z
pielet nuhert ſich inr, gutt ihr über
Die Achſel, und giebt durch Pantomk
me ſeine Jreude zu erkennen, da er
ſieht, dat ſie an ſeines JFreundes
Bitd malt. Er macht ein Geränſche
Luiſe fährt auf und verſteckt ihr Ate
beit.

Luiſe. Ach! ſind Sie es, Herr Baron?
Himmel, wie Sie mich erſchreckt haben!

Braun niumt eine traurige Miene an. Verr
zeihen Sie Comteſſe! Das war meine Abſicht

nicht! Jch komme mir bey Jhnen Rath zu
holen. Der arme Roſenau iſt ſeit der lezten



Unterredung, die er hier mit Jhnen hatte, todt.

krank. Sein ganzes Plut iſt in einer außer

ordentlichen Bewegung, uud wenn er nicht bald

Hulfe bekommt, ſo befurchte ich im ganzen Ern—

ſte ein hitziges Fieber!
Luiſe ungſtuch. Wie? Go iſt's wirklich

wahr, daß er krank iſt? Ums Himmelswillen

Herr Baron, haben Sie nach einem Arzte ge
ſchickt?

Braun. Ein Arzt, meſne gnabige Com
teſſe, wurde hier mehr verderben als gut ma—

chen. Des Grafen Krankheit hat ihren Sitz
im Herzen! Der einzige Arzt, der ihm helfen

konnte
Luiſe. Nun?Braun. Sind Sie, Lulſe! Sie haben
das Uebel geſtiftet, aind. Sie muſſen es wieder

gut machen.

uiſe. Jchidas Uebel geſtiftet? J

Braun. Ja! Sie wiſſen, wie mein Freund

iſt. Er halt Jhre Zuruckhaltung fur Unem
pfindlichkeit, fur Untreue, fur Haß, und was
weiß ich, fur was noch; das iſt es woruber
er ſich gramt: Und wenn Sie fortfahren jhm
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Jhre Erklarung noch langer zu verſagen, ſo
ſturzen Sie ihn ins Grab! Jch weiß ein Mit
tel, wie Sie das wieder gut machen konnen!
Sie muſſen ihm ſchreiben, Comteſſe! Befehlen
Sie ihm zu leben, und er iſt zu ſehr Jhr Sklav,

als daß er Jhnen nicht gehorchen ſollte.

Luiſe. Jch, ihm ſchreiben? Das werde ich
nimmermehr thun!

Braun. O ja! Sie nmuſſen!
Luiſe. Aber, Herr Baron! Bedenken Sie,

was Sie von mir fodern!
Braun. Aber, meine gnadige Comteſſe!

bedenken Sie auch, daß des Grafens Leben auf
dem Spiele ſteht! daß jeder kleiner Verzug das

Uebel vergröſiern kann! Kurz, Luiſe, ent
ſchließen Sie ſich den Grafen zu troſten und zu

lieben, oder ich werde Sie lieben!
Luiſe vor ſich. Jch, an den Grafen ſchrei

ben? Ed da konnte meine Tante dahinter
kommen, und da wurde mir's ſchon ergehn
Gleichwohl, wenn die Ungewißheit, in welcher

ich ihn laſſe, wirklich die einzige Urſache ſeiner
Krankheit war; wenn ich ihn durch ein paar
Worte heilen konnte, und er wurde noch kran

G
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ker, wenn ich's nicht that? O, wahrhaf—
tig, meine Tante kann gleichwohl wohl auch Un—

recht haben!

Braun vor ſich. Sie wankt! Bravo! die
Arzeney wirkt, wir muſſen nachhelfen!
Laut. Nun, meine gnadige Comteſſe, ſezen
Sie ſich, hier iſt ein Schreibezeug.

Braun unentſchlollen. Aber, was ſoll ich
denn ſchreiben?
Braun. Was Jhnen Jhr Hrrz eingiebt.

Kuiſe. O, ich verſichere Sie, mein Herz
hat ſich noch uber gar nichts erklart!

Braun. Nehmen Sie nur die Feder in
die Hand, und ich ſtehe Jhnen dafur, es wird
ſich erklureu!

Luiſe ſert ſich. Jch glaube kaum!
Gie flinnt einine Augeublicke nach.r: Jch weiß wahr

haftig nicht wie ich anfangen ſoll.

Braun. Nicht? Nun ich ſehe ſchon,
ich werde Jhnen diktiren muſſen! Schrei
ben Sie alſo: Man hat mir geſagt, Sie hiel
ten ſich fur unglucklich, allein Sie irren
ſich c

Huiſe nachdem ſir es geſchrieben. Aber, Herr
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VBaron, in. Wahrheit, der Auecdruck iſt zu

ſtark!

Braun. Nichts weniger! Die ſtolze
ſte. Sprode konnte nicht weniger ſagen Fah

ren Sie fort: Sreyn Sie nicht weiter ſinnreich
ſich zu qualen, und erhalten Sie ſich fur Jh
re zartliche Luiſe.ec.

Kuiſe indem ſie die Jeder bhintegt. O, ich
ſchwore Jhnen, Herr Baron, die lezten Wor

te werde ich nimmermehr ſchreiben!

Braun. Gie können wahrhaftig nicht we
niger ſchreiben; wenn Sie wollen, daß der
Brief die gehoſte Wirkung thun ſoll

Luiſe. Nein nein, Herr Varon! ſolch ein
Geſtandniß entreiſſen Sie mir nicht!

Braun. Nehmen Gie ſich in Acht, Luiſe!
Jch fuhle, daß meine Standhaftigkeit anfangt
zu wanken! Bisher habe ich alles fur den Gra

fen gethan, wenn Sie aber fortfahren, ſich zu
weigern, ſo werde ich das fur einen Wint hal
tein, daß nichts mehr fur meinen Freund zu

hoffen ſey: ich werde alsdann ſur mich arbei—
ten! Er kniet vor ihr nieder. Hier ſehen Sie mich

zu Jhren Fußen.; das geſchieht noch fur Roſe

2
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nau: Entſchließen Sie ſich aber nicht. ſogleich zu
ſchreiben, was ich ſagte, ſo bleibe ich fur mich

liegen!

Luiſe greift unruhig nach der deder. Stehen
Sie auf! ums Himmelswillen ſtehen Sie auf!

Wenn meine Tante dazn kame! Jch will ja ſchrei;

ben! Braun ſieht auf. Aber einen Acord:!
muſſen Sie eingehn! Das Wort zartlichee
kann ich ohnmoglich ſchreiben zdas muſſen Sie

mir erlaſſen!:

Braun. Keine Silbe! Wie konnen Sie
um ein Wort ſoviel Umſtande machen?

Luiſe indem ſie die Federwieder wegieat. Nun

ſo wird aus der ganzen Sache nichts!

Braun. Jch ſehe wohl, Sie werden nicht
nachgeben. So ſchreiben Sie nur kleiner

Starrkopf! 7ra es—
Luiſe ſchreibend. Nun denn: »„Erhalten

Gie ſich fur Luiſen!ec wahrhaftig mir dunkt
das ſchon zu viel!

Braun. Ach ſeyn Sie froh, daß Sie noch
ſo wegkommen! Wahrhaftig, wenn Sie es mit

mir zu thun hatten, ich ließ Sie ſo wohlfeil
nicht durch! Jch wurde eine viel entſcheidene



dere Erklarung von Jhnen verlangen! Aber, ge
ben Sie den Brief her. Sie glebt ihm ihn. Jch

denke, die Mediein ſoll anſchlagen. Jn funf
Winuten liefere ich den Patienten geſund und

munter hieher!
Gedt abe

Dritter Auftritt.

Luiſe allein.

Jn fuünf Minuten? So hatte mich der

Baron wohl gar hintergangen, und die Krank-—

heit des Grafen nur erdichtet, um mir ein Ge—

ſtandniß abzulocken? Je uun, heraus
mußte es einmal! ob geſagt oder geſchrieben, das

iſt am Ende immer einerley! Und, mit dem
Sehreiden iſt's immer beſſer, denn man lauft

da nicht ſo ſehr Gefahr roth zu werden.
Eh, ey, ey! wenn das vollends meine Tan
te wußte! Die Mannsvperſonen, ſpricht
fie, find entweder ſchon alle Betruger, oder
werden es doch, ſodald man ihnen ſeine Schwa

che ſehen laßt. Jch mußte mich ſehr irren,

Gz



oder ſie ſpricht das aus Erfahrung: Vermuth
lich iſt ſie ſchon oft betrogen worden, und wenn

das iſt, ſo hat ſie mir ja nichts vorzuwerfen!
Ob ſie ſich nicht aber noch ſollte betrugen laſ—

ſen? Das iſt freilich noch eine Frage! Aber
ich glaube ſie kommt! ich will geſchwind des

Varons Portrat vor mich nehmen, daß ſie denkt,
ich habe daran gemalt. I

Ein Bedienter. Selue hochgrafliche Gna
den laſſen bitten, Sie mdchten geſchwind in

Garten kommen.

Luiſe geht hurtig ab und läßt des Ba

ront Porträt liegen.

Vierter Auftritt.
J D SBraun und Roſenau, Luiſens Brief in der

Hand.
J

Braun. Nun wahrhaftig, Graf, Du biſt
nicht auszuſtehu! Ein Andrer als ich, wurde
nicht halb ſoviel Geduld mit Dir haben! Wo
zu dieſe ſinſtre eiskalte Miene? es friert einen,



wenn man Dich anſieht! Jch glaube, Du
bildeteſt Dir ein, ich ſollte Dir ſtatt des Briefs
Luiſen in naturan uberbringen? Auf meine
Ehre, ich brauche faſt eben ſoviel Beredtſamkeit

Dir den Jnnhalt des Briefs aufzudringen,
als ich anwenden mußte, ihn Luiſen abzudrin—

gen.
Roſenau. Eben das, daß du ihn Luiſen

abdringen mußteſt! Ach Braun! ich ſehe
in dieſem Briefe nichts als Mitleid, und ich
wollte Liebe.l. »ich- liebe Sie,«e nur dieſe
paar Worte verlangte ich!

Braun. Ey was liegt denn daran, daß
ſich Luiſe fur dem Worte furchtet, wenu ſie nur

mit der Sache bekannt iſt? Wie viele Weiber
ſind mit dem Worte ſehr vertraut, und ken

nen die Sache nicht! Komnm, ſey kein
Kind! Jch habe ein Geheimniß fur Dich,
welches ich Dir anvertrauen will, wenn Du
mir verſprichſt vernunftig zu ſeyn.

Roſenau. Ein Geheimniß? und welches?
Braun. O, ein Geheimniß, welches im

Stande war, einen nur maßig Verliebten
den Kopf fur Freude wirblich zu machen!

G a4
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Luiſe hat Dein Portrat in Miniatur ge
malt.

Roſenau. Luiſe? mein Portrat?
Brauu. Ja ja! Dein Peortrat! ich habe

ſie vorhin druber getroffen! Und ſco aller
liebſt ahnlich, daß man es gar nicht verkennen

kann. O, ein Madchen, dem die Liebe den
VPinſel fuhrt, thut bey ſolchen Gelegenheiten im

mer Wunderl!
Roſenau. Jſt's moglich? Lieber beſter

Herzensfreund! laß dich umarmen! ach jezt

bitte ich Dir das Unrecht ab, das ich Dir vorhin
gethan habe!

Braun. Du mir Unrecht gethan? Daß
ich nicht wußte!

Roſenau. Jch hatte Dich in Verdacht,
als ob Du mich hintergingſt, als ob Du in
Luiſen verliebt warſt; ein Geſprach, welches
ich vorhin mit dem alten Leuterer hatt

Braun. Aha! jezt merk ich's das war ein
Misverſtand! eine Kammermadchen Jntrigue!

Doch das gehort jezt nicht hieher! Lui
ſe wird bald hier ſeyn, denn ich verſprach ihr,

dich hieher zu bringen. Jch bitte dich Graf,
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fuhre dich ſo auf, daß Kuiſe nicht Urſache hat,

die Muhe zu bereuen, welche ſie auf dein Por
trat verwandt hat.

Roſenau. Aber Braun, iſt es auch wahr,
oder ſuchſt Du mich vielleicht nur zu tauſchen?

Braun. Du unglaubiger Thomas!
Jndem er ſich umſleht. Aber da ſteht ja Luiſens

ganze Werkſtatt noch, was brauch ich denn da

erſt lange Beweis zu fuhren? Geh hin und
ſiehe ſelbſt!

Roſenau naähert ſich dem Schreibtiſch, lndem
er det Barens Porträt gewahr wird, fährt er zurück
und wirft ſich in einen Lehnſtuhl. Großer Gott!

mein Ungluck iſt gewiß!
Braun. Wie? Daß ein hubſches Madchen

dein Bild malt, das nennſt Du ein Unglück?

Roſenau wütbend. Verrather! ſpotteſt Du
noch meiner Schmerzen? Du fuhrſt mich
hieher, mir den Beweis von Luiſens Treuloſig
keit und deiner Verratherey mit eigenen Augen

ſehen zu laſſen, um dich an meiner Verzwei

ſlung zu weiden; aber es ſoll Dir nicht ſo gut
werden! Jch verlange Genugthuung, blu-
tige Genugthuung; ich werde Dich zu finden

G
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wiſſen! Nichts als der Ort, wo wir ſind, halt
mich zuruck, ſie augenblicklich zu fodern!

Sraun erſtaunt. Biſt Du toll? ich verſtehe
kein Wort von allem was Du ſagſt? Du ſprichſt

in lauter Rathſeln!
Raſenaun. VPerſtelle dich wie Du willſt,
mich tauſchelſt Du nicht wieder! gegen
Abend erwarte ich dich auf der Wieſe hinter der

Gartenmauſer. Er will abgehrt.
Braun der ihn zurück häit. Bleib Roſenau!

Bey allem was heilig iſt, bleib! hier muß ein

Misverſtand ſeyn; wir wollen ihn aufzuklareu
ſuchen. Er geht mit ihm an den Schreibtifch. Seh

ich recht? mein Bildniß? Und vorhin lag
dbas deinige an derſelben Stelie?

Roſenau. Nun Niebdertrachtiger was
ſagſt Du nun? *d**—

Brann. Neoſenau, Dür wirſt beleidigend!

Dauk' es meiner Kaltblütigkeit, oder beſſer,
meiner Freundſchaft fur dich, daß ich Dir nicht

ai tworte wie ich ſollte.
Roſenau ipottend. Deiner Freundſchaft?

Vortreflich! Antworte mir doch! ant—
worte!



107

Braun welcher indeſſen unter den Payieren ge
ſucht und Roſenans Porträt gefunden hatt er hält es

ihm hin. Da! Hier iſt meine Antwort!
Roſenau. Gott! es iſt ein Blend—

werk? auch. das Meinige! Er unterlucht et
mit ſtummem Erſtaunen.
Braun. Nun? was ſagſt Du dazu?
VReoſenau. Jch weiß nicht! ich bin be
ſchamt 'betaubt ich mochte unſinnig
werden!

Braun. Nun fur einen Liebhaber war dey
Schritt ſo gar greß eben nicht!  Aber bey
meiner Ehre; Roſenqu, ich weiß ſelbſt nicht,
wie ich mir' es erklren ſoll! ich mußte denu
annehmen, daß Luiſe eine Gemaldeſammlung

anlegen wollte: Der Einfall war wahrhaftig
nicht ubel, denn um ſolche herrliche Talente zur

Malereh wars doch Schade, wenn ſie ſie ver
graben woilte!“

Roſenau reicht. idm die Hand. Hab' ich Dir
vorhin Unrecht gethan „ſo verzeihe es meiner

Eiſerſucht, meiner Wuth meiner Liebe!
uund doch ich geſtehe Dir, daß dich mein

Herz noch nicht ganz frey ſpricht!
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Judem er ihm ein Weltgen ine Geſicht ſieht. Braun,

Braun! wenn Du mich hintergehſt wenn
Du ein Boſewicht biſt, ſo biſt Du ein feiner
Boſewicht!

Braun mnit einem ſcherribaften Bückling. Mon

ami, tu me dore la pillule! Wie ge—
ſagt, einem Menſchen in deinen Umſtauden ver

zeih ich alles jeRoſenau. Auf mnrine Ehre, ich wundere
mich uber Dich, wie Du ſo ſcherzen kannſt!
Wir ſind in einer ſehr ernſthaften Lage, Braun!

Braun. Jn einer ernſthaften Lage?
und ich, ich ſage Dir, ich mochte mich zu Tode

druber lachen! ha ha ha ha! Wir ſtoren
den Schreibetkiſch eines ſchonen jungen Madchens

durch; finden unſere Portrats beider darin; und
anſtatt fut Freuden daruber in ſpilngen, ſtehen

wir da, und zerbrechen üns die Kopfe, wie das

Ding wohl zugehen kann! Bey mieiner
Seele fur zwey junge Herren nach der Mode
machen wir eine verdammte lacherliche Figur!

Ha ha ha! Lache doch mit, Roſenaiul
Er lacht ausgelaſſen.

Roſenau nit verbiſſnem Aerger. Lache mir
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immer allein! Beym Himmel, Du mußt
deiner Sachen ziemlich gewiß ſeyn!

Braun. Gewiß? Von nichts bin ich
gewi! Jch habe ja ſogar. vorhin eine
Muthmaßung gemachtil

Roſenau. Und ich Braun, ich  will auch
eine machen: Die undankbare Luiſe liebt
Dich eben ſo ſehr als mich, und vielleicht noch

ſtarker
Braun nath einigem Nachdenkten. Je nun,

hore nur, lieber Graf, das war ſo unmoglich

nicht! Dunfonnteſt wohl Recht baben!
Es war das erſtemal nicht, daß ich einen Sieg
davon truge, ohne es zu wiſſen oder zu wollen

Aber warum nennſt Du denn Luiſen des
wegen undankbar? haben wir denn unſere Lei—

denſchaften immer jn unſer Gewalt?

Roſenau mit dite. Ach Braun! Du
nimmſt mir das Leben, wenn Du mir Luiſen

raubſt!Praun. Aber was willſt Du denn, daß

ich thun ſoll? Wahrlich, artner Graf, Du
biſt der, den ich am wenigſten gern in die an—

dere Welt ſchicken mochte, und doch Du
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kennſt Luiſen! Glaubſt Du, daß es ſo leicht
ſey, ihr zu widerſtehn? Du dauerſt mich, ar;
mer Freund! Aber da kommt Minchen,
die Bertrante ihrer Herzensangelegenheiten;
ſaſſe Muth! vielleicht kann die uns Licht in der.

Sache geben.

»—8

gZunfter Auffrift. uα
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Voringe und Wirlheelm'ime.

Braun. Gut daß Du kommſt, liebes Minr
chen! Du ſiehſt hier zwey Leute vor Dir, wel—
che den ſeſten Vorſaz haben, ſichedie Hulſe zu

brechen, und es beruht nur noch auf deinem
Ausſpruche, ob wir es thun ſollun vder nichtſpr

wilhelmine. Weuün: dab riſt; meine Her
ren, ſo rathe ich Jhnen beiderſeits Jhre Halſe

ganz zu laſſen.

Roſenau faßt ſie bitig bey der daud. Nein:
nein, Jungfer! mit dem Schetzen iſt es hler
nicht gethan, die Sache iſt ernſthaſt! es kommi

hier

Sraun tritt darwiſchen· Nun nun! mur
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laßen unterſuchen! Wir kommen hieher
und finden in Luiſeas Schreibetiſch alle Beide
unſere Portrats von Luiſens Hand gemalt. Du
weißt, wie ſehr der Graf die Comteſſe liebt und
ob ihm ein ſolcher Vorfall gleichgultig ſeyn kann:
Er iſt eben ſo aufgebracht daruber, in mir ſei—

nen Nebenbuhler zu finden, als mich dieſe un-

erwartete Ehre uberraſcht hat. Es ſteht
nun bey Dir, uns das Geheimniß zu erklaren,
denn ich weiß, Du kannſt es. Sage alſo, lie
bes Minchen, welcher von uns beiden iſt eigente

lich der gluckliche Sterbliche?

wilbelmine. So? das iſt mir eine ſchone
Auffuhrung! Jn eines Frauenzimmers
Abweſenheit ihren Schreibtiſch durchzuſtobern?

Ey wahrhaftig, meine Herren, ich hatte Sie
fur galanter gehalten!

Braun. Ja, ſieh nur Minchen, die Ver
gleichunn der Liebe mit dem Kriege iſt zwar ſehr

alt, aber auch ſehr paßend. Ein General viſi
tirt die feindlichen Archive, wenn er dazu koni-

men kaun, arretirt Couriers und fangt Depe
ſchen auf; und ein Liebhaber, zumal einer von
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der argwohniſchen Sorte, durchſucht den Schreib

tiſch ſeines Madchens: Jeder hilft ſich ſo gut es
gehen will, und das nennt man eine Kriegs-—

üſt.

Wilhelmine. Wie fein! Wenn nun
aber der andere General noch feiner iſt, als je—

ner; wenn er falſche Papiere in ſein Archiv
legt, falſche Nachrichten in ſeine Depeſchen
ſchreibt, un jenen eonfun zui; inachen Wie

da?Braun. Sollte das hier der Fall ſeyn,

Minchen?
Wilhelmine. Ganz nicht, aber beynahe!

Vor ſich. Jch muß nur dem Baron aus
dem Traume helfen, er konnte mir ſonſt wahr«

haftig aus dem Garne wiſchen. Laut. Jch
will es Jhnen ſagen, wie es zugeht, meine
Herren, wenn Sie mir verſprechen reinen Mund

zu halten.

Braun tegt die Hand auf den Rund. Stumm

wie ein Fiſch!

Roſenau. Jch auch, ich auch! nur ge
ſchwind! ich ſterbe faſt fur Ungeduld!

Wilhelmine. Vermuthlich in eben dem
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Verſtonde, wie man fur Liebe ſtirbt? So
horen Sie denn: Des Herrn Graſen Portrat
hat die Comteſſe fur ſich, ganz allein fur ſich,
und auf den alleinigen Befehl ihres Herzens ge
malt; des Herrn Barons Portru: aber hat ſie

nicht fur ſich, auch nicht auf Befehl ihres Her
zens, ſondern

Roſenau. Nun? 7 *l

Braun. Sondern?Wullhelminc. Auf Beſehl ihrer liebenswue
digen Kante gemqalt, auf deren, ſechs und vierzig

jahriges Herz der Herr Baron. einen unausloſch

lichen Eindruck gemacht, hatl 1
Braun ltuft elnmnal hin und deren: Hm!

Pfuy Teufel! Pfuy Teufel! Nun Reoſe
nau! vund Du wunſcheſt mir zu der Erobs

rung nicht Gluck?.Roſenan ttlut ibn in die Arme. Was ſoll ich

Dir ſagen, Freund? Vergebung!l
Mein Herz iſt ſo voll! Deine/Kreund
ſchaft Die ſchnelle Freude hat mich gan
uberwaltigt, betaubt ich muß Dich verlaſa
ſen! Vielleicht gelingt es mir beſſer, wenn ich
allein bin mich zu faſſen. Am Abgehn. Gott

H J
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ſo iſt es doch wahr, daß mich Lunſe
liebt

Sechſter Auftritt.

Braun und Wilhelm riitiat.

Braun. Geh nur, geh nur;“hnter Jun
ge l  ich velſeihe Bleriehtegeirk .t
weiß fur Freude nicht was er ſujt ihrrlich.
Und nun war ich ja mit Minchen allein!

Halt! das iſt ein gutes Zeichen fur mich, daß

ſie dableibt! ich muß den Augenblick nutzent
Wilhelmine vor ſich/ indem ſie den Echreibtiſch
uuitüunit. Er ſcheint mich anreden zü wollen.

egt muß ichedas Tempo in! Arht  nthmen.v·

Braun. Nun, liebes Wtichtn, haſt Dil
deni ein ivenig nachgeducht, was ich Dir dieſen

Morgen geſagt habe?
Wwilhelmine. Jch wußte nicht; daß Sie

mir etwas geſagt hatten, das Nathdenken erfo

derte!
Draunmn vertraulich  Minchen, Mincheir!

Du biſt eine ſchlaue kleine Diehin!
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Weißt Du was? ich glaube, wir verſtehen
uns!
Wilhelmine. Das konnt' ich eben nicht
ſagen, Herr Paron, wenigſtens von meiner
Seite, denn Sie reden zwar deutſch, aber nicht

deutlich.
Braun. Woju das Geziere! mich tauſcheſt

Du dadurch nicht! Es iſt nichts als Zeitver.
derb. Seſh kein Kind! komm mir auf hah

ben Weg entgegen

Wijlhelmine: a Ich. will, ſterben, wenn
mir's nicht geraden ſo iſt, als ob GSie arabiſch

ſprachen! a. Kr a.Braun. Sollteſt Du im Ernſt ſo ein

Neuling ſeyn? Nun, wenn ich muß, ſo
will ich verſtandlicher reden: Du ſgefallſt mir,
Winchen, ich licbe Dich ſogar; Verlaß den

Dienſt der, Comteſſe unter irgend einem Vor
wande, und komm mit mir nach der Stadt:
Jch will dich glucklich machen, denn auf meine

Ehre, ein Madchen von. deiner Schonheit und

Lebensart iſt zu gůt zum Kaminermadchen. Du
ſollſt ein allerliebſtes Haus fur Dich allein ha—

hen, Kutſche, Pferde und zwey Bediente, und

5Ha
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monathlich noch funfzig Thaler obendrein. Ge—

fallt Dir mein Vorſchlag, ſo ſchlage ein! Wir
wollen leben, wie im Paradieſe. Du ſollſt in
dieſem Herzen ſo unumſchrankt, wie eine kleine

Konigin, herrſchen!

Wilhelmine tachend. Wahrhaſtig, Hert
Baron, Gie ſcherzen auf- ganz beſondere Art

mit Jhrer unterthanigen Dienerin!
 Braun:·MNein, auf: moine Ehre, nein! ich
ſcherze nicht! es iſt mein volliger Ernſt!

wilhelmine. Ha ha ha! und auch noch
dazu auf Jhre Ehre? Aber ſchworen Sie,
wie Sie wollen, Herr Baron, ich glaub es Jh
nen doch nicht!

Braun. Und warum glaubſt Du es denn
nicht? ſteh ich in ſo ſchlechtem Kredit bey

Dir? Ê να
wilbelmine. Gerade das Gegentheil

Eben weil Sie in zu gutem Kredit beh mir ſt
hen.

Braun. Was willſt Du damit ſagen?
wilhelmine. Jch halte Sie fur einen

Mann von Ehre, Herr Baron! und ein ſol
qher iſt keiner niedrigen Handlung fahig: Dit
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wahre Tugend iſt ihm ein Heilig:hum, das er

mit Ehrfurcht behandelt, er mag ſie in der Robe
oder im Corſet findeu. Statt ſie anzutaſten
gder zu verfuhren, vertheidigt und beſchuzt er

ſie vielehr gegen alle Anfalle, welche Nieder—

trachtigkeit und Bosheit auf ſie wagen. Se
hen Sie, fur einen ſolchen Mann halte ich Sie,
Herr Baron. Sollte ich mich wohl in Jh
nen irren?
Braun vor ſich. Jch erſtaune! So viel
Edelnnith! Und das ware Verſtellung?

Wilbelmine. Ztein) ich ſehe es nunmehr,
ich irrte mich nicht! Nicht wabr, Herr
Baron, Sie hielten mich fur ein leichtſinniges
eitles Madchen, wie es ihrer ſo viele unter mei

nem Geſchiechte giebt, das ſich, durch Jhre glan

zeude Anerbietungen geblendet, gern. in Jhre

Arme werfen gurde?. das es fur ein Gluck
halten wurde, die tranrigen Ueberreſte einer ge

ſcheiterten Tugend. noch ſo guten Preiſes an
Mann zu bringen? Ais einem Weltmann
iſt Jhnen dieſer Jrrthum wohl allenfalls zu ver

zeihen, obgleich die Gtſeze der Ehre gleichwohl
ſo manches dagegen einzuwenden hatten!

5 3
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Gie ſieht ihm eine Welte ſtiufchweigend an. Nun,

Herr Baron, Sie ſagen gar nichts?

Braun verwirrt und beſchänt. Jch wiß
nicht Jn dem Tone hat noch keln
Frauenzimmer mit mir geſprochen!

wilhelmine. Deſto ruhmlicher fur Sie,
Herr Baron, denn ich halte das fur eiuen Be
weiß, daf auch Sie uch mit keinem Frauen
zimmer in de m Tone geſprochen haben, ſn beün
Sie vorhin mit mir redeten?

Braun ergreift ihre Haub und will ſie lüſſtn.

Engliſches Mabchen!
Wilhelmine neht die Hand zurick. O pfuyh

doch! ein Baron, einem Kammermadchen die

.Hand kußen, das wurde ſich ſchicken!
1Braun der die dand aiot faret iunt. auſend

und aber tauſendmal!. B ihinil ich dadurch
die Beleidigungen wieder güt machen, die ich

Jhnen angethan habe! Minchen, lie
bes Minchen, nun beantivorten Sie mir eine

Frage, aber aufrichtig: Sie ſind kein bloſes
Kammermudchen? J

Wilbelmine ein wenit betroffen. Ein wah
des leibhaftes Kammermadchen, Herr Ba

1
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ron! Wie fallt Jhnen denn das
ein?BPraun. Nein! bey Gott, ſolche erhabene

Geſinnungen, ſolche Grundſaze verrathen einen

hobern Stand!
Wilhelmine. Nun, wenn ich's Jbnen

denn geſtehen ſoll und muß; Sie haben es

errathen; Meine Geburt beſtimmte mich ei—
gentlich zu etwas beſſern, als zu einem Kam

mermadchen, aber Unglücksfalle, Armuth

„Srgun chuytit. Sollten Gie viellricht gar
von Adel ſeyn

Jdollhelmine et wird geingeit. Man ver
langt mich ich muß ſie verlaſſen? ein ander.
mal ein mehrers!

Braun. Sle kommen doch bald wieder?,

Wilbelmine in Abgebn. Vielleicht, wenn

ich kannl

Giebenter Auftritt.
Braunallein, er wirft ihr einen Kut nach.

4 Engliſches Geſchoöpf! und ich kounte dich ſo

n
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lerin halten? Aber bey Gott, ich will mei—
ne Beleidigung wieder gut machen! Und
wodurch kann ich das wohl anders, als wenn

ich ihr meine Hand anbiethe? Ja, das
will ich, das will ich! Aber was wird die
Welt dazu ſagen? Baron Braun hat ein Kam
mermadchen geheurathet, wird es heiſſen: Bey
ber erſten  Aſſembler; auf deinekſten Balle, wo
ich ſie hinbringen werde, wird man ſich drucken
und drangen das Wunderthier zu ſehen! man

wird ſich einander wizige Einfalle ins Ohr flu

ſtern, Anekdoten auf meine Unkoſten ausſinnen,

und mit Fingern auf mich weiſen! Nein,
das geht nicht! Und doch, iſt ſie nicht
von gutem Herkommen? vielleicht gar von Adel

fo gut als ich?  Was kann ſle daifur, daß ſie

die Harte des Schickſals zwang in Dienſte zu
gehn? und war ſie es auch nicht, war ſie auch
nur ein bloſes Kammermadchen, ſo, iſt auch

dieß Kammermadchen ſchon mehr werth, als
hundert und aber hundert unſer hochadelichen

Puzkopfe! Ja Wilhelmine, dich kann ich
tuhn unter einen Zirkel der beſten unſer Da
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men hinſtellen und fragen: Welche! iſt ihr
gleich? Aber ich habe ſo oft uber Ro
ſenau geſpottet, wenn er mit ubertriebener Ent

zuckung die Reize ſeiner Lulſe uber alles erhob,
wenn ihn die Liebe zunm Schwarmer machte, und

jezt mache ich es gerade eben ſo! Ey ey! nun

wird die Reihe zu ſpotten an ihn kommen!
mag er doch! Stille! ich hore eine
Thure ofnen! Wenn es doch Wilhelmine war!

So wie mir jezt iſt, war mir in meinen Le
ben noch nicht! ſo eng ums Herz! ſo wohl und

ſo weh! ſo kalt und' warm! Braun'! du
verliebt? ha ha han! ich mochte mich
ſelbſt auslachen! und doch mochte ich mir
auch Gluck wunſchen! Denn beym Lichte be

ſehn, iſt's eine Sache; die jedem braven
Manne begegnen kann, und wenn man ſo gluck—

lich ankommt als ich jezt kommt jemand!
Das wird ſie ſeyn

u.
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Achter Auftritt.

Braun und GConmteſſe Hohberg.

Braun vor ſich, indem er abgehn will. Ahl

Da bin ich ſchon geprellt!
J

C. vobberg duit. ibn  auf. Nein, nein, Hexr
BWarona lemal entwiſchen Sir mir nicht!
ich habe  ſeit dieſem Morgen Gelegenheit geſucht,

Sie allein zu ſprechen, und ich will ſie nicht

ſo ungenuzt entgehn laſſen
tenBraun. Darfſ ich fragen, was zu Eurer Gna

den Pefehl ſteht? IC. Bohberg vpr lich, mit Karrikatur. Ach!
jezt, fuhltich die ganze Macht der Liebe! ch
Eam hieher dem Ungttrenenz Borwurfe. zu zna

chen, und ſein Anblick entwafnet meinen ganzen

Zorn! Laut. Nur eine einzige Frage will ich
an Sie thun, Herr Baron; ach! eine Frage,
von welcher das Gluck oder Ungluck meines Le

hens abhangt!

Braun. Und welche kann das ſeyn?
C. Sobberg verſchunt. Jch habe viellelcht



ſchon zu vlel geſagt ach, wer hat allemal
ſeine Zunge in ſeiner Gewalt Nun daun:
Lieben Sie meine Nichte, Baron?
Braun. Verzeihen Sie, Comteſſe!
das iſt eine Gewiſſensfrage
C. Zohberg. Die Gie mir beantworten
muſſen, wenn Jhnen meine Ruhe lieb iſt:
Noch einmal: Lieben Sie meine Nichte?

Braun. Nun, wenn ich muß: Nein!
al C. obberg. Ach! Sie geben mir das Le
den wieder! iſber verſtellun GSie ſich aueh

nicht? Schworen Sie nir es! 14
Deraun.Auf meine Ehre, nein! Ver ſich.
Ein niedliches Examen! wahrhaftig! Laut. Aber

was hat deun  Jhre Ruhe damit zu ſchaf—

fent
C.Zohberg uit einem Geuftet. Ach! Ba
rtön t werin Gienhle Liebe kennten!
Brauin O ich kenne ſie, Comteſſe! beſſer

als Sie vielleicht glauben!“
C. Hobberg: Sie tennen Sie?
Vor ſih. Jent hab' ich dich, wo ich dich hinha
ken will! Du ſollſt mir ſchon beichten!

aut. Jhr Herz iſt alſo nicht frep
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unt Braun. Neiin, Comteſſe! es iſt gefeſſelt,ennnu auf ewig gefeſſelt! Vor ſich. Warte, ich will

dir ſchon einheizen!

lll
C. hobberg. Und darf man fragen, werml die Gluckliche iſt, die es erobert hat?

Braun. Die Vollkommenſte, die Liebens

wurdigſte Jhres Geſchlechts!
C. Bohberg. Sie GSchmeichler! Verſith

Er meynt michitt
DBratuin. Nein, beym Himmel nein, ich

u ſchmeichle nicht! Es iſt ein Madchen, uw
ur

ſchuldig und tugendhaft wie eine Grazie, ſchon

wie die Göttin der Liebe, verſtandig wie Mi

urun nerva

J

J

—D

J

IL C. ohberg. Ach halten Sie ein!I

JJ ſolche Lobſpruche!l das iſt zu viell
ach! es wird mireganzidunkel vor den Au

arſ
werde ohnmuchtig! Slie will ſich dem Baren
gen! ich kann keinen Odem holen! ich

in die Arme werfen, dieſer weicht ang, und ſie füllt
1 in eiuen Lehnſtuhl.

J Braumn indenm er ſchnell augeht. Vor ſich Ey
J

J ſo liege, älter Affe! ll



Neunter Auftritt.

Die. Comtteſſt. Aueun, fie ſchlägt. die Aunen auf.
unnd ſieht dem Baron nach.

Nun, das n i doch wahtlich, irnperti.
nent! Jeay gebe nur finetwegen die Muhe in

Ohnmacht zu fallen, und der Ahz lanſt fort,
und .laßt mich. da litgen! Aber ijch glau
be gar, lch bin boſe auf ihn, und ich ſollte den

Einfaltspinſel anslochen  Der arme Teufei
verſtehis nichti Jch muß es ſelner Unere
fahrenheit, ſeiner Vlodigkeit zu. gute halten!
Pielleicht lauft dag gite Kind im. ganzen Hauſe

herum, und ſchreit nach Ealz und weiſſen Tro

pfen! Stille! ich glaube, er kommt wie—
der! Geſchpindewieder in  meine purige Lage

Eie iegt ſich wieder zutuä
1

 1GltZehnter Auftritt.
Ea Comteſſe Hohberg und Chriſtoph.

Chriſtoph. Was der Kukuk Meine
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Scharmante in Ohnmacht! Er tritt zu ide
und ſchüttelt ſte. Engelchen, Helzchen, Taub

chen! komm wieder zu Dir! Hilft denn
alles nichts? Ach da hab ich ja mein Riech.
buchsgen! Er dbultt es ihr unter die Naſe.

C. hobberg witrft's ihm ans der Hand, anffprin
gend. Pfuyr das Zeug  ſtinkt wie der Teu

feltCbriſtbphet ruticlün:Wijiie·willr ich inir

ausbitten t es iſt: Biſcin les koſtet./rniich
baare ueun Pfennige!

C. Bohberg. Ach, lieber Herr Haupt
mann! ſend Sie es?

Chriſtoph. Nun ſo laß ich mirs doch ge

lallen!  Das klingt anders Freilich bin ich's
Vrr ſinh. Wie lange abet,  das weiß: der

Himmelt runta  —eia
E Vbbbetg. Wit iſt recht ſchlimm ge·

weſen!

Chriſtoph. Das geſteh' ich! —JUnd wo
von denn? .5 J ĩ iac, I 24

C. Sobberg. Haben Gie den Baron nicht

geſehn?

Cvoriſtoph. Er hat mir alleweile begegnet.
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Er ging auf ſein Zimmer, und ſchloß ſich
ein..C. Bobberg. Ach! der iſt Schuld

i: Zchihatte einen Wortwechſel mit ihm
Chriſtoph. Der Baron? der Bubel

Jch will ihm nach, will ihn zur Rede ſezen
ince Bohberg.!: Achrums Himmelswillen t

bleiben Sie, bleiben Sie! es konnte ein

Ungluck geſchehn

Chriſtoph. Miun darmal ſind Sle ſein
Schugengel —Merrſice;  Dech Vutt  Ahm ſo!

nſchte getheint n etC. Zobberg vor ſis. Jch mitiß nur ſehem
ob ich ihn finde. Laut.“Wahrhaftig/ hler
in der Stubenluft will. mir noch nicht beſſer
werden, ich muß eitien Gang in den Garten

thun.
»Cbriſtobb. Erlauben Sie, daß ich Sie

begleite!
C. Hobbergrn. Nein nein, bleiben Sie. ich

habe meine Utſachen!



Eilfter Auftritt.
Chriſtoph. Jn der Folge Graf Hohberg.

Coriſtoph alleln. Nun meinethalbent
Wenn ſie abſolut allein gehn will! Es iſt
doch hol mich der Teufel ein garſtiger Schaz!
und verliebt, wie eine Kahe! un ilennirmir:
nur mein Projekt nicht mislingt! ich denke,
ich denke: Hel iſt mirs doch, als ob mich,

einer beym Kragen faßte! ſo angſt! Wenn
ich nur wieder mit guter »Manier aus dem ver
dammten Noſte hinaus parl

Graf. Nun? ſo allein?
Coriſtoph erſchrocken, var. ſih. Gott't Wete

ter, wenn der'ts gehort hatte! eaut. Aht
ſieh da Vypuder chohbergtn

Graf. Hor einmal, ich habe Dir einen
Vorſchlag zu thun: Du biſt ein armer. Qu
fel, Raufseiſen; wie war's, weun:ich Dir zu]

einer reichen Frau verhalf!

Chbriſtopb. Du? mir? eine reiche
Frau? Ach Du ſpaſeſt!
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Graf. Nein, nein! es iſt mein Ernſt!
Covriſtoph. Wirklich? Nun ſo laß
doch horen, was es fur ein rares Werkchen

iſt?Graf. Furs Erſte iſt ſie nicht gar ſo jung

mehr —ñChriſtoph. Nun „das hat nichts auf

ſicht Bin ich doch auch kein Jungling mehr!
Graf. Jbhre Perſon iſt eben nicht, wie ſoll

ich ſagen? nicht widrig, aber auch nicht
ſchon!. es gieht gar Leute, die ſie haßlich nen
nen, aber ſie thun ihr Unrecht, wahrhaf—
tig!
Chriſtoph. Hatte auch nichts zu bedeuten,

Hruder Hohberg! hatte auch nichts zu bedeu
ten! Zum Winterquartiere fur einen alten Sol—

daten iſt ſie doch wohl immer noch gut genug!
Das nehmen wir Kriegsknechte nicht ſo ge
nau!
„Graf. Und denn muß ich Dir auch noch
ſogen, ſie iſt ein wenig zankiſch und eiferſuch-
tig, aber unter den Handen eines Soldaten, det

Commando verſteht

Cbvbriſtoph. OSoll ſie ſchen Ordre pariren
J
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muſſen! Je je —Nuu aber, wer iſt ſie
denn?

Graf. Es iſt meine Schweſter!
Chriſtoph. Deine Schweſter? Die

kann ich mein Seel nicht heurathen! Vor ſich.

Das war der erſte Weg den Bau vollends zu
verdienen!“ 1

Graf. Aber, Du ſagteſt ja vorhin ſelbſt,
daß Du dir aus ihrer Fignire ule Alter nichts
machteſt? 2* *n

Chriſtoph. Da mache ich mir auch
nichts draus aber ich kann ſie doch nicht

heurathen! 24Graf. Jhren Starrkopf und ihr zankiſches
Weſen wirſt Du ſchon auch zu bandigen

wiſſen!
.Chriſtoph. Das wurd: ichauch, aber
ich kann ſie doch nicht heurathen!

Graf. Und ja! Das Veſte hatt' ich
beynahe vergeſſen! Sie hat vierzigtauſend
Thaler Vermogen, und ich will ihr herjzlich
gerne noch zehntauſend zulegen

Chriſtoph triitt nüher zum Grafen. Funfzlg

tauſend Thaler? Alle Wetter! das iſt



ein ſchoner Thaler Geld! Jndem erzurülcktritt.

Aber ich kann ſie bey meiner Seele doch
nicht heurathenut

Graf. Nun, weißt Du was! Solche Din
ge brauchen Ueberlegung. Jch gebe Dir

bis morgen fruh Bedenkzeit. d
Geht ab.

Chriſtoph im Ablehn. Meinethalben bis
ubermorgen! ich kann ſie doch hol mich der
Teufel nicht heurathen!

it dtet  ti,  tir. .7
2  21



Vierter Abktz,t.
Es iſi Abend

„9 ç‘e
J
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Luiſe ven der einen Wilhelmine mit einem
Briefe von der andern Seite.

wilhelmine. Freue Dich mit mir, liebes
Madchen! Deine Wilhelmine iſt nun ganz

 ÊÊ— in

gliucklich!

Luiſe. Jch auch, lieber Minchen! ich
bin's aucht Jch weiß nicht, wie es
kommt, mein Vater begegnete mir jezt viel gu

tiger, als jemals! Sonſt war immer das dritte

Wort bey ihm: Madchen, ich wollte, ich war
dich los! aber jezt hat er mir ſogar zugeredt,

mich in der Wahl meines kunftigen Gatten nicht
zu ubereilen! Wie das nur zugehn mag?
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Wwilhelmine. Das will ich Dir ſagen! Jch
hatte vorhin eine Unterredung mit ihm, und
da hab' ich ihm uber den Punkt eins und das
andere geſagt, das ich Dir ſchon einmal erzahlen

will: aber jezt hore
Luiſe ſchnetl. Und mein Liebhaber iſt auch

nicht mehr ſo wunderlich und murriſch, als vor

her: Er hat mir vorhin ein paar Blicke gege—

ben, ach! Blicke, welche mir durch die Seele
gingen, ſo ſuße, ſo allerliebſte vielſagende Blicke
iaren es! und  danti hat er mir die: Hand ge
druckt, weil er nicht mit mir reden! konnte, denn
meine Tante war dabey!

wilhelmine. Nun er wird wohl endlich
einmal klug werden! Aber thue ja dein
moglichſtes, liebes Madchen, daß er bey dieſen
guten Gedanken bleibt, deun es iſt gar ſo etwas

Seltnes, daß ein Liebhaber, wie er iſt, zu Ver—
ſtande kommt! Aber jezt auf mich zu kom
men: Sieh einmal, den allerliebſten Brief da
hat mir der Baron allewelle auf der Gallerie

draußen in die Hand geſteckt!
Luiſe nachdem ſie gelelen. Jch wunſche Dir

von Herzen Gluck dazu, gutes Minchen!

Jz
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Ach wenn ich mit dem Grafen nur auch ſchon ſo
weit war!

wilhelmine. Das wird ſich. geben; nur
Muth gefaßt! Ewig kann er doch nicht
ſchweigen. Aber wenn Du mir einen Ge

fallen thun willſt, ſo laß mich allein hier: Jch
habe dem Baron verſprechen muſſen, ihn hier

zu erwarten, und ſeinen Brief mundlich zu be

antworten.. eeνLuiſe umarmt ſie. Die Antwort wird doch

hoffentlich nicht grauſam ſenn? Nun gute
Verrichtung!

Geht ab.

Zweiter Auftritt.

mzilhelmine allein—e

Grauſam? Nein wahrhaftig, das wer—
de ich nicht ſeyn! Jch fuhle es! Jch werde
vielleicht nur zu nachgebend ſeon! Am Ende
iſt's doch nur Großmuth fur Großmuth, und

nicht einmal! Schuldigkeit, Dankbarkeit gegen

Großmuth! Der Baron weiß nicht einmal,
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wer ich bin, er weiß nur, daß ich von gutem
Hauſe bin, er halt mich fur eine Bettlerin und

bietet mir ſeine Hand an! Edler Mann! Dank
dir, daß du dich mir von der Seite zeigteſt!
Du biſt mir dadurch tauſendmal liebenswerther,
tauſendnial verebrungswurdiger worden!
Wie mir das Herz klopft! Klopfe immer,
kleines Narrchn! Dein Klopfen weißagt mir
doch nichts als eine gluckliche Zukunft! Jezt

kommt er, glaub' ich!

Dritter Auftritt.

Wilhelmine und Chriſtoph.

Chriſtoph vor ſich. Sie iſt allein! jezt
muß ich meine Mine anlegen! Wenn ſie mich
nicht erkennt, hab' ich gewonnen Spiel!

Wilhelmine vor ſich. Ah! der ſaubere Herr
Hauptmann! Du ſollſt deine Uniform auch

uicht lange mehr anbehalten.
Chriſtoph. Jſts erlgubt, mein ſchones

Kind?Wilhelmine. Nur naher, Hert Haupt

J 4
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mann! Bor ſich. Der Baron muß döch
nun bald kommen, da kann ich dem Buben
ſchon ein wenig beherzt zu Leibe gehen

eaut. Sagen Sie mir, wie lange dienen Sie
denn eigentlich? Sle ſiebt ihn ſtarr an.

Chriſtoph ein wenig betroſfften. Wie lange
ich diene? Vor ſich. Der Henker, die Frage
iſt verdammt zweydeutig! rund ſie ſieht mich
noch dazu an, als ob ſie niih· mit· den Augen
erſtechen wollte! Hinl: das Ding kommt
mir verdachtig vor!

wilhelmine. Nun? warum antworten
Sie denn nicht?

Chriſtoph vor ſich. Sie kennt mich doch
wohl nicht! Laut. Wahrhaftig, ich habe

nicht einmal recht auf Jhre Frage gehort, mein

Engelchen!
wilbelmine. Jch ftagte, ſeit wenn Die

die Uniform tragen, mein ſchoner Herr Haupt

mann?

Chriſtoph. Die Uniform? Von Kin—
desbeinen an, mein ſchönes Kind!

Wilbelmine. Hm! das iſt doch ſonder
bar! Jch wellte darauf ſchworen, ich
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hatte Sie vor kurzem erſt noch in der Livree

geſehn!
Chriſitoph ver ſiib. O weh, o weh! nun
iſt's richtig! nun bin ich verrathen! Ja ja!
wag es nur einer, ein Madchen betrugen zu

wollen! die haben Luchsaugen! Was nun
anzufangen? Aber vielleicht will ſie auch nur

auf den Buſch ſchlagen! Jch will's noch
einmal mit Unverſchamtheit verſuchen!
scut. Ha ha ha! ich muß wahrhaftig lachen!
Der Einfall iſt drollich Den Hauptmanu
Raufseiſen in Lvree geſehni Ha ha hal
Aber es iſt wahrhaftig ein Glück fur Sie,
Jungfer, daß Sie ein Frauenzimmer iſt!
Von einer Mannsperſon hatt' ich das nicht ſo

gelaſſen eingeſtekt!

Vierter Auftritt.

Vorige und Baron Braun, weiches unbemerklt
an der Touite ſlehn bleibt.

wilhelmine. Nichtswurdiger! und du
wagſt es noch deine Rolle fortzuſpielen?

Js
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Glaubſt du etwa, ich kenne dich nicht?
Jezt biſt du in meiner Gewalt! Sage! wat
haſt du, was hat mein ſchandlicher Vormund
wider mich vor?. Den Augenblick hekenne.

Chriſtoph vor ſich. Daß ich kein Narx
war! Erwill entwiſchen, Btgun fäugt ihn auf,
und ſchleppt ihn wieder vor nach dem Theater.

Braun. Nicht von der Strlle Unjs
Nlmmelowillen, heotr Kt gee obtghlitet doe

chriſtopb. taut niedet aut die Rule. Gnade j

Barmÿherzigkeit  FIJch will ja gern alles,
geſtehn! alles! nur Barmhetzigkeit!

Braun. Das rath dir Gott! Wer biſt.
Du?

Chriſtoph. Der Bediente des alten Herrn

von Anibach, der der guadigen Fraulein von

Lobau da ihr Vormund iſt!

Braun. Wie? Wilhelmine? Sie das
Fraulein von Lobau?

Wilhelmine. Ja, Herr Baron! die bin
icht Jch war eben im Vegriff mich Jhnen
zu entdecken

Brgun. Aber wie kommen Sie zu der
Verkleidung? Wie kommen Sie zu der Rolle
eines Kammermadchens?
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„Wilhbelmine. Mein Vormund, der Herr
von Ambach, der mich ſeit meiner Mutter Tode
zu ſich nahm, wollte mich zwingen, ihn zu heu

xathen, vermuthlich weil er mein ziemlich an—
ſehnliches Vermogen gern in ſeinen Handen be

halten wollte
Chriſtoph. Ja blos deswegen! denn er iſt
aüſcheulich geizig!

.Wilhelmine. Jch verwarf alle ſeine An
trage mit Abſcheu, und brachte ihn dadurch ſo

ſehr wider mich. auf, daß er meine Einwilligung
nunmehr mit Gewalt erhalten wollte; er be

gegnete mir mit her äußerſten Harte und Grau

ſamkeit
Chriſtoph., Ja ja! das kann ich atteſti—
ren! Er hat ſie ganz Gott's jammerlich gemar

tert!
Woilbelmine. Arnfanglich ertrug ich das
mit ziemlicher Gelaſſeuheit, zulezt wurde ich aber
doch ſeine Grauſamkeiten mude, ſuchte. eine Ge

legenheit zu entkommen, fand ſie, und fluchtete

mich hieher. Luiſe und ich kennen einander von
Jugend auf, wir ſind in einer Koſtſchule erzo

gen: Sie nahm mich mit ofſnen Armen auf:
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Um aber vor den Nachſuchungen meines Vor.

mundes deſto ſicherer zu ſeyn, entſchloß ich mich

auf einige Zeit die Rolle eines Kammermad.
chens zu ſpielen; denn wie leicht hatte mich mein

grauſamer Vormund hier entdecken, und unter
irgend einen Vorwande wieder abholen konnen?

Braun. Wie glucklich bin ich, meine Wil
helmine! Wie ſehr verdantk' ich Jhrem

Vorniunde:ſelne Brauüſanlkeie:; dklirr dhne ſie hatte

ich viellelcht nie das Gluck gehabt, Sie kennen zu

lernen! Aber was ſteckt hinter der Mas

kerade dieſes Kerls? Rede, was haſt du vor?
Chriſtoph. Ach! das will ich Jhnen hirz.
lich gern alles haarklein erzahlen, wenn Sie
mir verſprechen, daß daß Sie mir nichts
thun wollen!

Braun. Keine Bedingungen! Erinnere
dich, daß du in unſer Gewalt 'biſt!

Chriſtoph. Nun ſehen Sie; Da mein
Herr erfuhr, daß uns das gnadige Fraulein

durch die Lappen gegangen war, da fing er an
ganz graßlich zu wuthen und zu toben, denn

er iſt in das gnadige Fraulein, oder vielmehr in
ihr ſchones Geld, ganz abſcheulich verliebt! und
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da ſagte er zu mir: Chriſtoph! ich gebe dir funf
zig Dukaten, wenn du mir das Madchen wie—
der ſchafſt! und bedenken Sie nur, funfzig Du

katen, das iſt doch wahrlich fur einen armen
Teufel, wie ich, ein ſchones Geld! es macht ge

rade hundert ein und
Draun. Das wollen wir jezt nicht wiſſen!

nur weiter!
Cbriſtoph weinend. Und ich dummer Narr
laſſe mich den Teufel blenden, und ubernehme

er aber, gnadiges Franlein, vergeben Sie
mir's nur dießmal, ich will's auch in meinem

Leben nicht wieder thun!

Braun. Nun, und was habt Jhr denn
elgentlich fur einen Auſchlag gegen das Fraulein

geſchmiedet?
.Chriſioph. Jch ſollte mich unter dieſer

Verkleidung in das Schloß einſchleichen, das

Fraulein unter irgend einem Vorwande des
Abends in den Garten locken, und ſie mit Bey
ſtand meiner vier Helfershelfer, die in der Schen

ke auf meine Befehle warten, entfuhren; das

iſt alles.wilbelmine. Abſcheuliches Complot!
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Aber an dieſem Zuge erkentie ich meinen ſchand.

lichen Vormund ganz!

Braun. Wie glucklich, daß wir dahinter
gekommen ſind! Aber alleweile fallt mir
ein Spas ein, den wir uns auf Untkoſten der

alten Comteſſe niachen konnten, liebes Min
chen!! Vier Kerls haſt Du bey dir?

Chriſtoph. Ja, gnadiger Herr! vtei
Kerls lles!ontſchloſfene rüſche Burſche, did ei
nem fur ein Glas Brandwein durchs Feuer lau

fen, und eine Poſtchaiſe mit vier tuchtigen Poh
len obendrein!

Braun. Was meynen Sie, wenn wir die
Alte ſtätt Jhrer entfuhren ließen

wilhelmine. O nein! das thun Sie ja
nicht! Jch bin ihr zwar eben nicht gut, aber
der Spas!konnte ſchlimm ablaufen, ſie konn

te 52

Chriſtoph. Ach, es ſoll ihr kein Schaden
geſchehen, dafur bin ich Jhnen Manii'! Elite
kleine Motion, und weiter nichts!

Braun. Ja! geben Sie immer Jhre Ein
willigung darein, meine Beſte! verderben ·Sie
mir die Freude nicht! Wir muſſen der Alten

ein wenig Angſt machen!
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Wilhelmine,! Nun, wenn es Jhnen Freu—
de macht! Jch muß geſtehn, daß ich's ihr
ſelbſt von Herzen gonnte; wenn ſie ein wenig in
Autgſt geſezt wurde, ohne daß es ihr etwas
ſchadet Aber, wie wollen Sie das machen
Chriſtoph. Eure Gnaden, daffur laſſen
Slie mich ſorgen! Jch verſtehe mich auf derglei

chen Handel!
Braun. Du magſt mir elin erfahrner

Schleichhaüdler ſeyn Steh auf! und
ſage uns deinen Plan!.

Chriſtoph aufiwrinsend. Ach, der iſt ganz

ſimpel! Jchrgebe meinen Burſchen Ordre,
ſich um acht lhr an- der Hinterthur des Gar—

tens in Bereitſchaft zu halten, ſich des erſten
Frauenzimmers, das ſie dort anſichtig werden,

zu bemachtigen, und mit ihr auf und davon zu

fahren. Alsdenn beſtelle ich die Comteſſe zu
einer verliebten  Zuſammenkunft dorthin, und

ſie kommit gleich,: das verſprech ich Jhnen, denti
ſie iſt ganz ttoll und thoricht auf mich. Jch bin

kein Narr und luſſe mich ſehen, meine Burſche

kriegen ſie beym Felle, denn bey Nacht ſehen
allle Kuhe ſchwarz, und nun gehts mit ihr uber



Stock und Steine, ſie mag ſchrepen und ſagen

was ſie will! Wenn denn der Herr von Am
bach ſieht, daß ſie ihm ſtatt des jungen aller—

liebſten Frauleins die alte Meerkatze bringen,
flucht er ihnen ein paar Dutzend Donnerwetter

auf den Pelz, prugelt ihnen wohl gar noch
obendrein die Hocke voll, und ſchickt die Com

teſſe wohlbehalten wieder her, und damit iſt dan

Lied von Endel —u 1Braun. Nun? was ſagen. Sie zu dew

Plane, mein Fraulein?wilhelminc. Was ſoll ich ſagen? Mein

gutes Herz hat wohl noch allerhand kleine Ein
wendungen dagegen, die aber die Schadenfreu

de ſo ziemnich niederſchlagt!

Chriſtoph. Aber eine Bedingung muſſen
mir Eure Guade doch vorher erlauben!

Braun. Und die war?Chriſtoph. Eure Gnaden ſehen ſelbſt ein,

daß ich, wenn ich dem Herrn von Ambach ei—
uen ſolchen Streich ſpiele, nicht wieder uber

ſeins Schwelle darf! und alſo

Braun. Jch verſtehe! Wir wollen
erſt ſehen, wie du deinen Plan aurfuhren witſt,



und davon ſoll dln kunftiges Schickſal abhan

gen!
Woilhelmine. Etwas muß ich noch erin—
nern: Wir muſſen vor allen Dingen Luiſen

nicht ein Wort von dem Streiche ſagen, den
wir ihrer Taute ſpielen wollen! Sie iſt tauſend«
mal angſtlicher ijnd mitleidiger als ich, und

konnte uns alſo den ganzen Spas verderben!

Chriſtoph. Nein, ſie darf nicht ein Wort
erfahren! Jezt will ich gehn und meine Sachen
machen! es iſt hohe Zeit! bald halbweg acht!

Gedt ab.

Faunfter Auftritt.

Wilhelmine und Braun.
Braun umfkatit Wilhelminen. So war mir

denn hier ein ſolcher Schaz aufbehalten! Wie
wenig ahndete ich das, als ich geſtern Abends

mit dem Grafen hier ankam! Jnder That,
meine Wilhelmine, noch kann ich meiner nicht fur

Freuden machtig werden! noch kommt mir alles

wie gluckliche Traumt vor!

K



wWilhelhinine. Mir audff lieber Baron!

Ach, wenn es gluckliche Traume ſind, ſo gebe

der Himmel daß wir nie aufwachen!
Es wird geklingett. Daß dich! da klingelt die
Alte ſchon wieder! Ach ich habe das Die—
nen bald ſatt! Nun ich werde doch nicht
lange mehr Kammermadchen bleiben; nicht

wahr, lieber Baron?
Braun. Das wird blos von Jhnen abhän.

gen, liebſte Wilhelmine!l
Wilhelmine. Es iſt ja wahr! ich habe es

ja hier ſchriftlich! Bey dielen Worten will ſie den
Brief einſiecken, lüßt ihn aber unverſehens auf die
Erde fallen. auithetmine geht ab.

Sechſter Auftritt.

Braun und Roſenan.
Braun. Nun, endlich ſieht man Dich doch

einmal! ſage mir nur, wo Du ſteckſt? Haſt
Du Luiſen, geſprochen?

Roſenau. Ja, aber in Gegeuwart ihres



Vaters. O Braun! was haben ihr meb
ne Augen da nicht allet geſagt

Braun. Und die ihrigen waren vermuth
lich auch nicht ſtumm?

Roſenau. Liebe, die lauteſte Liebe habe ich
heute zum erſtetlinale darinnen zu entdecken ge

tglaubt!
Braun tuchelnd. Nur geglaubt? wie
beſcheiden!

Roſenau. Ach! ich ſchwam in einem
Himmel von Wonne,: von Seligkeit! aber mit.

ten in meiner Gluckſeligkeit raunte mir etwas ins
Ohr: Unglucklicher, du biſt dieſes Engels nicht

werth! Ach das boſe Gewiſſen! Daäß
ich Luiſen, daß ich Dich in Verdacht haben
konnte!

Braun. Stille, ſtille jezt davon!
Du mußt Luiſen allein ſprechen, mußt ihr den

formlichen Antrag machen, und das je eher je lie

ber! Jch habe meine Urſachen dazu. Jch will
jezt gehn und ſie Dir herſchicken, warte hler.
Aber keine von deinen gewohnlichen Grillen; horſt

Du, Freund Jch ſah es gerne, wenn die Sache

noch heute zu Stande kam!
Geht ſchnell ab.

K 2



Siebenter Auftritt.

Roſenau allein.

Peſter gutigſter Freund! Wahrhaftig er
iſt fur mein Gluck ſo beſorgt, als ob's ſein eige

ues war!. Halbtodt wochte ich mich ar—
gern, daß ich ſeine Treue in Verdacht haben
konnte! Wie konnts ich mir's einfallen
laſſen, eiferſuchtig auf ihn zu ſeyn, auf ihn,
der blos um mich mit Luiſen zuſammen zu bringen,

mit mirt hieher reiſte, der ſich fur mich auf
opfert, und Stundenlang die alte Tante un

terhalt, um mir Gelegenheit zu verſchaffen, Lui

ſen unter vier Augen zu ſprechen; der alles an
wendet um mich glucklich zu machen, Luiſen

ſogar einen Brief abſchwazt, um mich zu beru

higen! Auf ihn eiferſüchti Wie konnt
ich nur ſo ein Pinſel ſeyn! Aber ich will
mir auch das argwohniſche mistrauiſche Weſen

abgewohnen! ich mache mir, und Andbern, die

mit mir umgehn, das Leben ſchwer dadurch!
Er wird den Brief gewahr, den Wilhelmine rorhin tallen



llet. Was iſt das? ein Brief? ohne Auf-
ſchriſt? an wem er nur ſeyn muß! Ev,
was geht's mich an Ee legt ihn wieder hin. Jch
will mich ja zwingen, nicht mehr argwohniſch zu

ſeyn! Und doch, wenn ich gewiß wußte,
daß er an Luiſen war Et nimmt ihn wieder.

Gerade da aber darf ich ihn am allerwenigſten
leſen, wenn ich meine Gelubde halten will!

Er legt ihn wieder hin. Wenm er aber ein

Geheimniß enthielt? Elin Geheimniß? Ja
doch! Briefe, die Grheimniße enthalten, wirft

man auch ſo herum! Nun! und wenn er
kein Geheimniß enthalt, ſo kann ich ihn doch
wohl leſen! Er nimmt ihn und beſieht thne
von allen Seiten. Sieh doch, nicht einmal ver
fiegelt geweſen! ach ein unverſtegeltes Papier iſt

ja fur jedermann! Er bfnet en. Aber meine Ge

luübde! Ey, ich thue es ja nicht aus Arg
wohn oder Eiferſucht! es iſt ja bloße Neugier
de! Vielleicht enthalt das Papler einen neuen
miir bisher noch unbekannten vortreflichen Zug

in Luiſens Chatakter, um deſſentwillen ich ſie
nur um deſto hoher werde ſchazen muſſen! Alſo

friſch! Wie?. ſeh ich recht? Braunt
K z
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Hand? Er uuaſn. »Anbetenswurdigſte Jh—
res Geſchlechts!cc Der Vrief iſt an Luiſen,
an wen ſonſt? und was hat Braun an
Luiſen zu ſchreiben? Et ueſt mit uitternder,
Stimme. Echon ſeit einer halben Etunde
habe ich Gelegenheit geſucht, Sit. in geheim,

zu ſprechen, aber umſonſtlec Ha! Vube!
ſo hab' ich doch recht gerathen geheime Zuſam
menkunfte? »„„ch ergreſfe lſu deie Mittel
Jhnen gegenwartiges Billet in die Hand zu
ſtecken, die Antwort darauf will ich mundlich

erwarten. Vergeßen Sie, ich beſchwore Sie
darum, vergeßen Sie, was unter uns vorge
gangen iſt,c was zwiſchen ihnen vorgegan
gen iſt? Großer Gott! ſollte der Nichtswur
dige doch ich will weiter leſen? wie nie
dertrachtig, wie ſchandlich komme ich mir ſelbſt

vor, wenn ich daran denke, daß ich es wagen

konnte, einen Anſchlag auf die Tugend des rei

zendſten Geſchopfs zu thun, der Einzigen, die
mein Herz je geliebt hat und lileben
wird! Großir Gott! Luiſe entehrt!

Ee wirft das Billet wen. Verfluchter
Zettel, daß ich dich leſen mußte! Und du



i51

dreymal verfluchte Hand, die dich ſchrieb!

Luiſe entehrt! Ha, wenn ich den Verrather
da hatte! daß ich ihn mit dieſen Zahnen zerreiſ—

ſen, mit dieſen Handen erdroſſeln konnte!
Er nimmt das Billet wieder auft. Jch muß mein

Ungluck ganz wiſſen! Er lieſt. »Erlauben
Sie, daß ich Jhnen, als einen Erſaz, fur die
Jhnen zugefugte Beleidigung, meine Hand und

mein Vermogen anbiethe doch ich muß ab
brechen, der Graf ſtort mich Beglucken Sie
bald mit einer mundlichen Unterredung Jhren

aufrichtigſten Verehrer, den Baron Braunc
Nein, nimmermehr ſollſt du ſie beſitzen, Elen—

der! mit meinem Blute mit meinem Leben
Doch es kommt jemand! Geh ungluck—

licher Roſenau! verbirg deine Schande fur den

Augen dtz Welt! fur dir ſelbſt!
Er läuft ſort.

Acchhter Auftritt.

Luiſe allein, ſieht ſich im Hereintreten auf allen

Seiten um. Jn der Jotge Braun.

Luiſe. Nun? der Baron ſagte mir, Roſe

K 4
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nau erwartete mich hier, und doch ſeh ich ihn nicht?

Was heißt das? Vielleicht kommt er
noch! oder ſollte der Baron ſeinen Scherz
mit mir treiben? Nein, das war un—
hoflich von ihm!

Brauu. Jmmer friſch, Kiuder! Was
iſt das? Sie allein hier, Comteſſe? Jſt der Graf
ſchon wieder fort?

Cuiſe. Es iſt.ja nieht  hler. gweſen!— Jch
hab' ihn wenigſtens nicht geſehn!

Braun. Nicht geſehn? Sie ſcherzen!
Jch verließ ihn hier verliebter als jemals; und er

hatte Sie nicht erwartet?

Luiſe. Nein, nein! ich habe ihn mit kei
nem Auge geſehn! ſag ich Jhnen.

Braun. Nun das begreife ich nicht!
Dahinter ſteckt ſicher wieder etwas! Jch muß
doch gehn und ihn aufſuchen. Gie ſollen bald

Nachricht von mir horen.

Geht ab.
Kuiſe im Abgehn. Manner Manner! was

fur rathſelhafte ſonderbare Geſchopfe ſeyd Jhr!
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Neunter Auftritt.

Der hintere Theil des Gartent. Der Mond ſcheint
dunkel

J

Roſenau allein. In der Feige Braun.

Roſenau. Das war alſo die Urſache, ſeines
Eifers mir zum Ziel meiner Wunſche zu hel—
fen! Blos um mir dadurch die Augen zu blen

den! um ſeine Karte deſto bequemer miſchen zy
konnen! Aber du ſollſt das Spiel nicht aus—

ſpielen, Verrather! Du ſollſtis bey Gott
nicht!

SBraun. Das dacht' ich wohl, daß Du
hier herumſchleichen wurdeſt! Vermüthlich ver—

trauſt Du hier dem verſchwiegenen Echo deine
Leiden, und ſeufzeſt in das Lied der klagenden

Nachtigall? Aber im Ernſt, Roſenau,
weißt Du wohl, daß Du der ſeltſamſte Menſch
auf Gottes weitem Erdboden biſt, und daß man
ſich bald lacherlich machen wird, wenn man

fortfahrt, ſich fur dich zu intereßiren?

Roſenau. Wie? Und Du biſt noch frech
Ks
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genug, eines Freundes zu ſpotten, den Du ſo

ſchandlich verrathen haſt?
Braun. Schandlich verrathen? Nicht

weiter, Graf! ich halte das beiner Leidenſchaft

zu gute! Vermuthlich iſt hier wieder ein Mis—
verſtandniß, das man muß aufzuklaren ſu

chen!
Roſentau wüthend. O es iſt ſchon alles auf

geklart! —Zieh Elenderl? n
Braum den Degen lebend.en Noſenaul!

Dieſer Ton!

Zehnter Auftritt.

Vorige und Wilhelmine.
wilhelmine. Um Gotteswillen! halten

Sie ein! Was haben Sie vor, meine
Herren?

Braun. Je, wir legen die alten Ritterzei
ten wieder auf! Wenn man da keine Marionet
ten und Windmuhlen mehr zu bekampfen hat.

te, ſo foderte man ſich, ſeinen Duleincen zu
Ehren, zum Zeitvertreibe heraus.
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Wilhelmine. Und die Urſache Jhres
Streits?Braun. Ja, die weiß ich auf meine Ehre

ſelbſt noch uicht! Der Graf hat noch nicht
fur gut befunden ſich daruber zu erklaren!

wWilhelmine. Wie? Gie ſchlagen ſich, oh.
ne zu wiſſen warum?

Braun. Und kommt Dir das ſo ſeltſam
vor? Das iſt Zeit, wenn man's erfahrt, wenn

alles vorbey iſt; alsdenn erklart man ſich, wenn

es noch Zeit iſt. Jndeſſen thut man als ver
ſtund man ſichl

Roſenau helmlich in Braun. Baron, wir
ſind jezt geſtort worden, unſere Sache iſt aber

deswegen noch nicht ausgemacht. Jch er
warte Dich morgen ſruh um funf Uhr an den

namlichen Qrte.
Geht ab.

Braun. Jch werde nicht ermangeln mich
einzufinden.
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Eilfter Auftritt.

Braun und Wilhelmine.

Wilhelmine. Großer Gott! wie ich er—
ſchrocken bin. Ein guter Geiſt muß mich hie
her gefuhrt haben! Was muh  dem Grafen
wieder lin Kopfe ſtecken? er wat wuthender alt

jemals!
Braun. Das weiß der Himmel! ver—
muthlich wieder eine von ſeinen eiferſuchtigen
Grillen! Cs wird ſich, dent' ich, ſchon auf—

klaren.

Zwolfter Auftritt.

V'orige und Chriſtob.
Chriſtoph. Holla! machen Sie, daß Sie

hier fortkommen! Die Alte iſt im Anmarſch,
ich hore ſie die g oße Allee herauf getrippelt
kommen.
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Braun. Nun ſo kommen Sie, wir
wollen da den Seitengang hiuunter gehn.

Mit Withelm inen ab.
Chriſtoph rüſt init dedämpfter GSimme in zie

Eouliſſe. He! Burſche! ſeyd Jhr alle da?
Einige Stimmen dbunter dem Cheater. Al—

le! Alle!
Chriſtoph wia ben. Siekomnmt!

Gebt Acht! wenn ich pfeife, dann ſpringt zu!
fahrt alsdenn nur fort mit ihr, ich will ſchonl

nachkommen  i
Er verſteckt ſich.

et

Dreizehnter Auftritt.

Luiſe allein.

Wo nur der Graf in aller Welt ſtecken mag!
und der Baron kommt auch nicht wieder?

und er wollte mir doch gleich Antwort ſagen!
Jſt mir doch eine Angſt, wenn mir gleich

ein Ungluek ahndete i BDer Mont ſcheint
ſo blaß, es iſt alles ſo ſtille hier; recht angſtlich

ſtil! er wur Jenliſten. Vier natliete Kerlt
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tdoringen bervor! und ergreifen düiſen. Um Got

teswillen! was ſoll das? Was habt ihr mit

mir vor? vie tragen ſit ſort. Hulfe! Hul

ſe! 2 J 2 n
24

Vierzehnter Aluftritt.

uuna ä  tunt ar 2Chriſtoph tenumt wierer. ervot.  Jn der Felut

Braun und Wilhelmint. 1

Chriſtoph. Ja ſchrey nur! und wenun

du dir den. Hals abſchrieſt, es. hilft dir doch
niemand!  Dit wird ſchott um ſich herum
gekrazt haben!
Braun Withetminen. Nun wie iſt's?
Corifteiph. Die:Crnedition ift: vorbey!

Sie ſchrie, als ob ſie am Epieſe ſtack!

Wilhelmine. Wir  horten es von wei
tem; aber, lieber Baron, ſfaſt fangt ſie mich
qn zu dauern! Was das fur eln Schreck
ſeyn imuß
Cporiſtopb. Ey, was iſt denn da zu bee



dauern? Es wiederfahrt ihr ja.kein Leid!
Wahrhaftig, dieiſt gu haßlich, als: daß ihr je

mand etwas thum ſollte! ebeni
1

Funfzehnter Auftritt.
t  2

IIB 4
Vorige und Comteſſe Hohberg.

C. Bobberg ver ſich, im Hintergrunde. Jch
glaube, da ſteht der Haüptmann ſchon, und

wartet auf mich! O weh! es ſind Lelln
te bey ihm! Wenn ich nur unterſcheiden

konnte, wer es iſt?
Braun. Was iſt das? Der alten Com

teſſe Stimme?
Chriſtoph. Ehy warum nicht? Die wuß

ſchon eine tuchtige Strecke weg ſeyn, und ſo
arg wird ſie doch nicht ſchreyen, daß man es

hier hort!
C. Bobberg vrr ſich. Ein fataler Zufall!

und ſie gehn auch noch nicht!

wilhelmine hercheud. Wahrhaftig ſie iſts 1



1. Chriſtioph. Es kaun nicht ſeyn, gnadigetr
Fraulein! ich hab' ſie ja vorhin mit eigenen Au
gen hier ſtehen ſehn,: habe ſie forttragen ſehn

und ſchreyen horen! Sehn Sie dort hinter je—

nem Baume ſtand ich.

C. Sohberg vur ſiq. Sehn darf ich mich
noch nicht laſſen, denn vermuthlich iſt's jemand

aus dem Schloſſe!
Braun. Nun horſt Du? Sie iſt's!

VWvilhelmine.. Wenn. hier eln unglucklicher
Jerthum vorgegangen war! wenn Luiſe ſtatt

ihrer Tante war entführt worden!

Chriſtoph. Das. war ein verdammter
Streich! Wir wollen es bald herauskriegen.

Er geht bin zur Cowteſſe und beſühlt ſie. Sind Sie
es, Comteſſe?

C. Bobberg. Ja, lieber Hauptmann!

Schaffen Sie nur die Leute fort!
Chriſtoph indem er ſchnell von ihr weggtht.

Run, da muß der Teufel drinnen ſitzen!

Wilhelmine die Hande ringend. Gutiger
Gott! ahndete mir's doch, daß der Spaß
ſchlimm ablaufen wurde! Um Gotteswil
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len, lieber Baron, eilen Sie, reiten Sie nach!
retten Sie Luiſen!

Braun. Gleich, gleich! Zu Cdriſtiph.
Den Augenblick laß meinen Englander ſat—

teln, du kannſt meines Bedienten ſein Pferd
nehmen und mitreiten!

Er läuft hurtig mit Chriſtoph fort.
wilhelmine nachellend. O meine arme

Freundin, wie wird dir's gehen? Was
wird ihr Vater ſagen, wenn er's erfahrt?

Ab.
C. Hohberg allein. Nun was haben denn

die Affen vor? Wenn ich mich nicht irre, ſo
war es der Baron, der mit dem Hauptmann
da war! Und ſie liefen ſo haſtig mit einander

fort? Wenn ich dem Dinge nachdenke
Beide ſind zum Sterben in mich verliebt: ich
verabrede mit dem Hauptmann eine heimliche
Zuſammenkunft, der Baron kommt dazu

ſollte er etwa eiferſuchtig ſeyn? Ganz gewiß!
und hat den Hauptniann gefordert

und nun ſchlagen ſie ſich um meinetwillen!
Jch muß nur wieder gehn, denn da wird der
Hauptmann doch nicht wieder kommen!

2
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Wenn nur keiner bleibt! Es iſt zwar kein ge
ringer Triumph fur die Reize eines Frauenzim
mers, wenn es heißt: Der oder jener Cava
lier iſt um ihrentwillen im Duell geblieben;

aber es iſt doch auch hubſch, wenn die
Liebhaber noch mit dem Leben davon kom
men: Man hat doch alsdenn noch das Aus—

ſuchen!
adb.
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JFunfter Aktt.
Zimmer im Sch loße. Es iſt Morgen.

Erſter Auftritt.
Der Graf Hohberg ſut am Cheetiſch im

Gchlafroce. Leuterer kommt herein.

Leuterer. Einen unterthatigen guten Mor
gen, Eure hochgraflichen Gnaden! Er—
ſchrecken Sie nur nicht, Eure hochgraflichen
Gnaden, erſchrecken Sie nur nicht!

Graf. Ueber was ſoll ich denn nicht er
ſchrecken? Doch wohl nicht uber ihn?

Leuterer. Ach! wollte der Himmel daß
Eure hochgraflichen Gnaden uber nichts anders
erſchrecken durften? Das was ich jzu referiren

L2
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habe, iſt, vt ita dicam, eauſſa horrentiſſima,
moeroreque digniſſima!

Graf. Nun was iſt's demn Mit ſeiner
verdammten Vorrede da hat er mich mehr
erſchreckkt, als der Bettel vielleicht werth

iſt!
Leuterer. Aber faſſen GSie ſich, Jhre hoch

grafllche Gnaden, vielleicht kann ſich noch alles
zum Beſten kehren. Poſt nubila Phoebus!

Graf. Dald macht mich. der verdammte
Kerl ungedultig!

Leuterer. Jn dieſem elenden Erdenleben
iſts nun einmal nicht anders! Das Gute wech

ſelt mit dem Boſen, und ſo viee verſa! nulla
dies moerore caret! ſagt der große Seneka,

vt ita dieam!
Graf tatt ihn bed der Bruſt. Kerl, ich frage
ihn zum leztenmale, ob er reden will?

Leuterer. Jch will ja, Jhr hochgrafliche
Gnaden! ich will ja! —So horen Sie
denn: Jhre geliebte Tochter, unſere gra
dige Comteſſe, iſt dieſe Nacht entfuhrt wor
den!
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 Graf. Entfuhrt? meine Tochter?
Nun ſo leg dich hin und ſtirb, alter Hoh—
lerg, und nimm deine Schande mit dir ins

Grab!
Leuterer. Wie geſagt, erſchrecken Sle

nicht ſo ſehr, Jhre hochgraflichen Gnaden!

Graf doſtiz. Und von wem entfuhrt? von

wem?
Keuterer. Ja das weiß man nicht gewiß;

indeſſen ſind ſtarke Indicia vorhanden, daß
er entweder der Herr· Baron, vder der Herr
Hauptmann giethen haben, denn alle beide ſind

weder zu horen noch zu fehen, und die Stall—

knechte haben ausgeſagt, laut dieſer Regiſtratur
LEt iieht einen Bogen aus der Taſche, daß der

Herr Baron geſtern Abend ganz ſpat ſeine zwey

Reitpferde hatten ſatteln laſſen, und mit dem

Herrn Hauüptmiann  auf und davon geritten
waren.

Graf. Gutiger Gott! das erleben zu
muſſen! Ha!jezt fuhl ich's nur gar zu
ſehr, daß Wilhelmine geſtern Recht hatte, daß
miein Haß gegen alles, was Weib heißt, nur

Lz
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angenommen war daß ich meine Tochter
mehr als alles liebe! Und das ungerathene

Kind konnte mich ſo kranken! konnte meine

grauen Haare ſo beſchimpfen! Leuterer,
mein Blut, miein Leben gab ich drum, wenn
es nicht geſchehn war!

Leuterer. Das glanb' ich gern, Jhr
hochgrafliche Gnaden.! von Herzen gern!
ſed res ſemel commiſſaso infecae fieri ne-

queunt! JGraf. Ja! ich weiß es, ich habe mich
verſundigt! hart verſundigt! ich wollte mei—

ne Tochter durchaus los ſeyn! und nun bin

ich ſie ja los! Aber ſo hart hatteſt du
mich doch nichtt ſtrafen ſollen, lieber Gott!

Aber hat Er denn niemand nachge—

ſchickt? 2Leuterer. Freilich hab' ich! ſobald ich es

erfuhr! gleich mit anbrechendem Tage! Lieber

Himmel! es iſt ja kein einziger Bedienter mehr

im Hauſe! Alle fort nach Oſten, Weſten, Su
den und Norden!

Graf. O Luiſe, Luiſe! liebes undank—



bares Kind! daß du mich ſo beugen mußteſt!

Hab ich das um dich verdient?

Zweiter Auftritt.

Vorige und Roſenau.

Roſenau. Alſo iſte wahr? Jſt ſie
fort?
Keuterer. Leiger! uber alle Berge!

Roſenau. NMur das uur das Einzige
fehlte noch zu meinem Unglucke!l Armer,
troſtloſer, unglucklicher Vater! wenn Sie vol-

lends alles wußten!

Graf. Noch mehr? nun ſo ſtehe mir
Gott bey!

Roſenau giebt ihn det Barons Brief, den er
vorhin gefunden. Hier leſen Siel

Graf lieſt heimlich. doch ſs, dat man folgende
Werte verſteben kann. vPergeſſen Sie alles.

was zwiſchen uns vorgefallen iſtt wie
niedertrachtig,wie ſchandlich konnme ich mir

24
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ſelbſt vor elnen Anfall auf die Tugend des
reizendſten Geſchopfs zu thun —ec Er ſinkt auf

einen Stuhl din. Großer Gott! auch ent—
ehrt! verfuhrt! mein Kind, mein einziges theu
res Kind verfuhrt! Ol! tjeigt. mir einen
Mann von dem ihr mit Wahrheit ſagen
konnt: Dieſer iſt unglucklicher als du! und
ich will Euch danken, mit blutigen Thranen
danken! “l

Roſenau. Das kann ich! hier ſteht der.
Mann vor Jhnen! Jch bin der Ungluckli—
che! Jch habe Jhre Techter geliebt!

Graf. Ach! was heißt das? Sie ſind nur

Liebhaber, Herr! ich bin Vater! Ach,
daß ich es jemals werden nußte! Das Ge
fuhl eines gekraukten hintetgangnen Vaters,
das ubertrift alles, was Pein heißt! Alles,
was je Butbareth und Brauſamkeit ſchreckliches
ausſann, um die Menſchheit zu qualen!
Das erlebeit zu muſſen  So iſt das Frucht
gen dem Stamm nachgeartet! Herr! ihre
Mutter war Wenn ich mich verſundige,
Oott, ſo vergieb mir's: Sie iſt nicht mneine Toch
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ter! Sie war's nie! Sie iſt ein Baſtard! denn
ihre Mutter war ja auch ein Weib! Konnte
ich mich davon recht uberzeugen! Ach, daß es
klar und deutlich vor. meinen Augen ſtunde!

Aber ich will ſie vergeßen! will ſie von dieſem
Herzen reiſſen, und wenn ſich's druber verbluten

ſollte!

Roſenau. Ha! wie wird der Bube trium
phiren, und meiner Leichtgaubigkeit ſpotten?

Graf nach eiuigem Nachdeuken. Und doch, Graf,
ſeh' ich die ganze: Saihe noch nicht recht ein!

Wenn der Baron Abſichten auf meine Tochter
hatte, warum erklarte er ſich denn nicht gerade

zu? Was brauchte er denn ſeine Zuflucht zu
ſolchen verzweifelten Mitteln zu nehmen? Nach

dem was ich ihm noch geſtern uber den Punkt
geſagt habe, könnte er doch unmoglich an mei—

ner Einwilligung zweifeln! Miier iſt das
alles noch ſehr rathſelhaft!

Roſenau. Mir nicht! haben Sie ſchon
vergeſſen, was in dem Briefe ſtand?
Schreibt er nicht ſelbſt von beleidigter Tugend,

von gewiſſen Dingen, die zwiſchen ihnen vor

L5
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gegangen ſind? Sie haben ſich vor Jhrem
Zorne gefurchtet!

Graf. Es iſt wahr! O mein Kopf,
mein Kopf! Ungluckliches Madchen! ſo
iſt denn gar nichts, was dich entſchuldigen
konnte? So biſt du eine uberfuhrte Verbre«
cherin? Gott weiß am beſten, wie viel
es meinem Herzen koſtet, das zu glauben!

uuuu
Dritter Auftritt.

Vorige- und Comrteſſe Hohberg.

C. Bobberg. Guten Morgen, Herr Bru
der! Nun ich gratulire!

Graf. Weib! mach mich nicht toll!
C. Zohberg. Das haben Sie nun von

Jhrer ſchonen Erziehung! Das ſind noch Fruch

te von der Koſtſchule!

Graf. Schweig, Schlange! Bin
ich nicht ſchon unglucklich genug? willſt
Du mich noch durch Vorwurfe vollends wahn
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witzig machen“ Bey Gott! ich fuhl es,
daß dir das jezt nicht viel Muhe machen
wurde!
C. Bobberg.: Ja das iſt nun nicht an
ders! Wer nicht horen will, muß fuhlen!
hab! ichs Jhurn nicht vorher geſagt, daß auf
die Art aus Jhrer Tochter nichts werden wur—

de? Da hatte aber? der Herr Bruder keine Oh—

ren! Da mußte Luiſe in die Koſtſchule, anſtatt

daß ſie von ihrer Tante zu Hauſe zur Gottes—
furcht und Tugend chatten konnen angehalten

werden! Nun haben ſie es aber auch! Und
wie ſie wieder nach Hauſe kam, und ich ſagte
halbweg etwas, da hieß es: Das ewige
Brutnmen und Hofmeiſtern hat kein Ende!
zanken Sie mir den Kopf nicht voll!er Kurz es

hatte Noth gethan, ich hatte kein Wort geſagt,
und wenn ſie mir auf dem Maule herum ge—

trummelt hatte? Nun, wer hat nun
recht?

Graf Auñerſt aufaebracht. Wer ſonſt als

Sie? Das verſteht ſich!
C. Zohberg. Nicht wahr? Jch wollte,
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Sie hatten das eher eingeſehn, vielleicht ſtunh
es jezt um den guten Namen; Jhrer Tochter
beſſer! Und hernach, wer hieß Jhnen denn

einem jungen Madchen von Luiſens Jahren
ſchon Heurathsgedanken in. den Kopf ſezen? Jch

bin Tante und noch nicht verheurathet, undi
dem unreifen. Nichtgen wurde. ſchon davon vore
geſchwazt! Sehen Sienzdan, kommt daben

12 1herauez wenn manſolchen  jungen Dingern derglei«
chen Sachen weiß macht! Jch wurr ſchon vier

und zwanzig Jahr alt, und der Himmel verzeih

mir, ich wußte noch nicht einmal,: daß es zwey

erley Geſchlechter in der Welt,gab; aber dafur
hab' ich auch bisher immer meine Tugend rein

erhalten!
Graf ver ſich. Ja! weil ſich niemand! die

Muhe nahm, ſie zu .beflecken ee aut. Und
Sie er brilstt ſchnell ab, ſieht ſie eine Zeit

lang ſtillſchweigend an, ſtampft mit dem Fuße, und
gedt ab. Leuterer folgt ihm
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Vierter Auftritt.

Comteſſe Hohberg und Roſenau.

C. HSobberg ibm nachrufend. Nun was ſoll
denn das bidenten? Dergleichen unmannierliche

Begegnung will ich mir in Zukunft ſehr verbit
ten! Zu Roſenau. Und was ſizen Sie denn

ſo traurig da?“
KToſenau. Und das komen Sie fragen,

Comteſſe? Nathdem mir Luiſe entriſſen iſt?
C. Bohberg. Ehy, mein Himmell! Um
Einer willen fallt der Himmel nicht ein! Es
giebt ja der Madchen mehr in der Welt!

Roſenau. Fur mich nicht! Luiſe war die Ein

zige, die ich meines Herzens werth hielt!
C. Hobberg ein wenig empfindlich. Nun das

ſollten Sie wenigſtens einem Frauenzimmer nicht

ins Geſicht ſagen!
Roſenau. Wollte der Himmel, ich hatt'

es in meinem Leben keiner geſagt!
C,. hobberg vor ſich. Der arme Teufil!
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ich darf ihm nichts ubel nehmen, es iſt die
erſte Betaubung, er weiß ſelbſt nicht was
er ſpricht!

Roſenau. Wem ſeine Ruhe zur Laſt iſt,
der ſchenke ſein Vertrauen einem Freunde, und

wer ſeiner Gluckſeligkeit uberdrußig iſt, der
hange ſein Herz an ein Madchen! Jch habe

die traurige Erfahrung gemacht.
C. Sobberg vrr ſiq Henho!. nun fangt

er an in Sentenzen zu ſprechen!

Roſenau vrr ſich. Aber wer konnte ſie an

ſehn ohne ſie zu lieben? Sasgen Sie ſelbſt,
Comteſſe, war ihr Geſicht nicht das Schonſte,

das man je ſah?
C. Bobberg. Ja, ſie ſah vollig in unſere

Familie! wer ſie auch nicht kennte, errieths
gleich beym erſten Anblick, daß ſie eine Comteſ

ſe Hohberg war.

Roſenau. Jhr Wuchs war ſo majeſtatiſch,
ſo reizend

C. wohberg. Jch dachte nicht, daß ſie viel

langer iſt als ich!Roſenau. Jugend gluhie auf ihren Wan

gen
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C. Hobberg verdrühlich. Es iſt heute ein
angenehmer Morgen, Herr Graf!

Roſenau. Jhr Mund glich einer friſch
aufgebrochnen Roſe

C. Bohberg. Wollen wir nicht ein wenig
in den Garten gehn?

Roſenau. Jhre Augen ach wer kann
die Unſchuld, die Sanftmuth, das Wohlwollen,

das aus ihren Augen ſtrahlt

C. Sohberg ſchultteit ihn. Jch frage, ob
Gie ein wenig mit mir in den Garten gehn

wollen? Herr Graf!
Roſenau wie aus einer Betäubung erwachend.

Da muß ich um Verzeihung bitten, Com
teſſe! IJch bin wahrhaftig jezt gerade nicht in
der Stimmung eine Dame zu unterhalten!

Gebt ab.

Funfter Auftritt.

Comteſſe Hohberg allein. Jn der Folge Wil
helmine.

C. Bobberg. Das merk ich! das merk
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ich! Jmpertinenter Monſieur! Ein Frauen—
zimmer auf Unkoſten eines andern ſo unver—

ſchamt zu loben! Wußt' ich nur, ob er's mir
zum Poſſen gethan hat, ich wollte ihn dafur

kriegen! Klingelt.
Wilhelmine. Was befehlen Sie, gnadige

Comteſſe?C.sohberg. Jch befehle, daß Sie den,
Augenblick ihre Sachen auſammenpackt, und

das Schloß raumt! Jch leide keine Gelegen—

heitsmacherin in meinen Dienſten! Jch weiß von

guter Hand, daß ſie bey der Entfuhrung mei—
ner Nichte hulfreiche Hand geleiſtet hat.
Vor ſich. Jch muß ein wenig auf den Buſch

ſchlagen.
Wilhelmine vor ſiche  Das muß ich nun

anhoren, und darf nicht widerſprechen! denn

im Grunde hat ſie recht! Hatt' ich doch
nur den unſeligen« Einſall des Barons nicht
gut geheißen!

C. Bobberg. Das einzige Mittel ihr Ver
gehen wieder gut zu machen iſt, daß ſie mir

alles geſteht, wie die ganze Sache vorgegangen
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iſt: aber die Wahrheit! alsdenn konnte ich
mich vielleicht noch bereden laſſen, ſie in meinen

Dienſten zu behalten

Wilhelmine vor ſich. Ja, wenn ich ein
paar Augen ubrig hatte, dann konnt' ich beich,

ten! Dennndie krazte ſie mir wenigſtens
aus! Laut.  Da ich nichts von dem Vor—
falle weiß, ſo kann ich auch nichts geſtehn!

C. Bobberg. Gie will nicht? Gnut,
ſo kann Sie einpacken!

 4 Gedbt ab.

ul

Wilhelminee allein.
7*Brr!. Was das fur eine Furie iſt!

Auch: vhne Abſchied war ich ohnehin nicht lange

mehr Kammermadchen gehlieben! Es muß ſich

doch bald alles entwickeln! Und wie,
wenn ſich dieſe Entwickelung noch ein. wenig

verzog?. GVch. begrelfe nicht, wit es zu

M
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geht, daß dor' Baron und Chriſtoph noch nicht

da ſind? Wenn Luiſen ein Ungluck begegnet
war! Wenn ſie der heftige Schreck krank
gemacht, wenn er. ſie gar Schrecklicher Ge

danke! Ach das wolle Gott nicht!?
und doch, ich weiß nicht, mich befallt auf

rinmal eine ſolche Todesangſt Wer
kommt? —Der alte Graf! Dun der wird
mir auch den Texyt ſchon leſen! 1.t.

e 2

Siebenter Auftritt.
Graf Hohberg und  Wilhekmine.

Graf. Ach!' biſt du da, du iſaubete Ad

vokatin deines Geſchlechts? Haſt du nicht
wieder eine Schuzrede in Bereitſchaft?“

Wilhelmine. Gnadiger Hero; wenn Sle

mich anhoren wollte e
Graf. Mußgß ich nicht? Nede nur, dre

de! daß mir die Zeit vergeht, ich habe  doch ſo

nirgends: Ruhe! Sage!uir,—haſt /dun
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um ihr Verſtandniß gewußt? Doch
was frag' ich erſt? Du warſt ja ihre Ver
traute!
Wilhelmine.  Um welches Verſtandniß,
gnadiger Herr?
nGraf. Um welches? Das fragſt du noch?
Doch ich vergaß, daß du ein Frauenzim.«
mer biſt.! Jch:hatte mir meine Frage erſparen

konnen!v

Wilhelmine. Sie wollen mich alſo nicht
anhoren; Herr Graf?

Graf. Ja doch, ich will jan Rede nur!
wenn es auch Lugen ſind! Jn einem weibli
chen Munde klingen doch wenigſtens die met—

ſten wahrſcheinlich: Das habt Jhr vor uns
Mannern voraus.

Wilbelmine. Jhre Luiſe iſt unſchuldig,
gnadiger Herri

Graf. Das war wider unſere Abrede!
Dieſe Luge iſt nicht wahrſcheinlich!

wilhelmine. Bey allem was hellig iſt,
gnadiger Herr, ſie iſt unſchuldig!

„Graf. Ah, mein Herz mochte ſich das ſo

M 2
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gern uberreden laſſen; warum hat doch mein

Verſtand ſo viel dagegen?
Wilhelmine. Glauben GSie Jhrem Her

zen, gnadiger Herr! es giebt .Falle, wo der

Verſtand
Graf. wbUeberflußig“iſt, willſt du ſagen?

Du haſt recht! Jn dem Kopfe eines Weiber
zum Beyſpiel, da iſt er allemal uberflüßig; denn
ihr braucht ihn doch nur um uns deſto liſtiger

zu hintergehn! Weißt du nun; was ich
damit meynte, als ich dir geſtern ſagte, du

hatteſt zuviel Verſtand?

Achter Auftritt.
4..7Vorige. Leuterer. Jn'der dotge  Roſelnu

und gleich nach ihn Braun mit Luiſen.
3

Leuterer ſehr eilig. Freude! Freude! Unſere

Comteſſe iſt wieder da!

Graf. Meine Luiſe wieder da? Nun,
mein Gott! ich danke dir? Du willſt mich doch
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mir, ſie wieder! Aber iſt's auch wahr,
Leuterer? Wo bleibt ſie denn? Jch muß ihr ent

gegen!
Keuterer. Jch habe ſie eben in den Schloß
hof herein fahren ſehn; ſie muſſen ſchon die

Treppe herauf ſeyn!

KRoſenau ſtürrt herein. Wo iſt ſie? Wo
iſt ſie? Daß ich ſie wenigſtens noch einmal

ſehe!
Da ausn, bringt Lutſen geſütrt, ſie

ſtürzt ſich in die Arme ihret Vatert.

Eine Pauſe.
Kuiſe. Mein Vater! werden Sie Jhrer
Luiſe den Kummer vergeben, den ſie Jhnen ver

urſacht hat?

Graf. Meochte Dir ihn Gott ſo vergeben,

wie ich!
Sraunu eitt auf Wilhelminen zu, und lüft ihr

die Hand. Meine Wilhelmine! Doch er
lauben Sie erſt, daß.! ich mein angefangenes
Werk ganz vollende! Er eergreift Luiſent Hand.

Zum Grafen. Sie erlauben mir's doch, Herr

Graf?
M 3
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Graf. Nachdem was vordegangen iſt,
muß ich ja wohl! Aber bey Gott, Herr! Sie
hatten auf ehrlichere Art zu Werke gehn kön-

nen!
Braun luchelt und legt Luiſens Hand in Roſe

naus ſeine. Hier Freund, ubergebe ich Dir deli
ne Luiſe, hute dich kunftig, auch nur den min
deſten Argwohn gegen ihre Unſchuld zu hegen;

denn nur ein mistrauiſcher Gedanke wurde Be

leidigung gegen die Tugend ſelbſt ſeyn!
Roſenau ſteht wie verſteinett.

Graf. Was? meine Tochter dem
Grafen? Er nimmt den Beief vom Tiſch, zum
Baron. Haben Sie den Brief da geſchrieben,

Herr?

Braun. Ja, Herr Graf!Graf. Und an wem haben Sie ihn ge

ſchrieben?
Braun. An Wilhelminen!
Graf ſchlägt ſich vor die Stirne, und fällt Luiſen

um deun hals. Vergieb mir, mein Kind!
Jch hatte einen krankenden, einen entehrenden

Verdacht gegen dich!



Braun iu Reſenau. Ha ha! nun ſeh ich
die Urſache deiner geſtrigen Wuth! Siehſt
Du nun wohl, wie ungegrundet  dein Argwohn

gegen mich war?

Roſenau. Noch kommt. mir alles wie im
Traume vor! Aber die Eutfuhrung?
Graf. Jadl! die Entfuhrung?

i. uvh,

Neunter Auftritt.
4 4Vorige und Chriſtoph in Llvree.

7

Braun. Davon bin ich Jhnen noch Re
chenſchaft ſchuldig! So wiſſen Sie denn,
Wilhelmine, die Sie bisher für ein Kammer—
madchen gehalten haben, iſt das Fraulein von

Lobau. Gie entfloh ihrem Vormunde, der
ſie zu einer Heurath mit ſich zwingen wollte,

und rettete ſich hieher?  Dieſer Menſch, der
ſich unter dem Charakter des Hauptmanns von
Raufveiſen hier eingeſchlichen hat, iſt: niemand

anders als ein Bedienter des Herrn von Am,

M 4
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bach, der Wilhelminen liſtiger Weiſe von hier
entfuhren ſollte. Zum Glück kamen wir noch
hinter das: Komplot, und ich hatte den muth

willigen Einfall, die alte Comteſſe ein wenig in
Angſt zu ſezen, und ſie an Wilhelminens Stelle
entfuhren zu laſſen. Unglucklicher Weiſe kam

Luiſe geſtern Abends gerade zu der Zeit in den
Garten, da die Unternehmung verabredet war:

Sie wurde in der Dunkelheit der Nacht ver
kannt, ergriffrit, und ſtatt; ihrer.  Tante ent
fuhrt. Jch eilte ihr nach, ſobald ich von dem

unglucktichen Jrtthum unterrichtet war, ver—

fehlte aber im Dunkeln den Weg, ſonſt hatten
wir eher konnen hier ſeyn. Nun wiſſen Sie
alles!

»Straf. dgſt's moglich? ſo hat ſich mein
Herz doch nicht betrogen Meine Luiſe iſt alſo
inſchuldig! Herzens mabchen! laß dich noch
elinmal umarmen!

Roſenau. Aber noch eine Frage Freund!
Er ſagt ihm etwat heimiich.

c. Braun laut. Es iſt wahr, ich bin dieſes
Geſtandniß Wilhelminen ſchuldig, mein Still
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ſchweigen konnte leicht einen falſchen Schatten

auf. ihre Tugend werfen. Die Beleidi—
gungen und Vorfalle, deren ich in meinen
Briefe an ſie erwahne, ſind nichts anders, als
ein gewiſſer Antrag, den ich ihr machte, als
ich ſie noch fur ein Kammermadchen hielt, deſ

ſen ich mich aber.Jezt ſchame, und ewigz ſcha
men werde! Doch ſie hat. mir ja. verzir
ben!

Wilhelmine ihm die Hand reichent. Von

Herjzen, lieber Baronil t
Roſenau iu Luiſe. Konnte ich ein Gleiches

von Jhnen hoffen, Luiſe!
:Graf. Warum nicht? ſie hat ja mir ver
ziehen, wie viel eher wird ſie es ihrem Liebha

ber thun? Schlag ein Mabchen! da!

kezter Auftritt.

»Vorige und Comteſſe Hohberg.

C. Bobberg. iu euiſen. Nun, Nichte, das
M
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iſt eine ſchone Auffuhrung! Pfuy! .Schamt
Sie ſich nicht? ſo eine Schande uber Jhre Fa
milie zu bringen? Hat Sie.ſo etwas von Jhrer

Tante gelernt?

J Graf. Bſt! Jhre Vorwurfe kom—
men zu ſpat, Schweſter!. Es iſt ſchon alles
abgethan! Gratuliren Sie lieber, das iſt beſſer

als Schmalen! Hier ſehen Sie zwiy Braut

paare J a
XE. Zohberg. Zwey Brautpaare Wo iſt denn
die andere Braut? Das Kammermadchen hier

doch wohl. nicht?

Braun. Jch habe die Ehre Jhnen. in
dieſem Kammermadchen das Fraulein von
Loban vorzuſtellen, welche ſo gutig iſt mir hrr

Hand zu geben? 1

C. Hobberg. Wie? das Fraulein von Lo

bau? Sie verneigt ſich ſton. Das freut
mich ungemein! Aber Oie, Herr Graf,
Sie nehmen meine Nichte noch, nachdem ſie

ſich von einem Andern hatn entfuhren laſ—

ſen?
Graf. Ja ſehn Sie: nur, zmit der Ent—
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führung hat. es ſo ſeine. eigene Bewand
niß

C. Hohberg. Nun? die mocht' ich doch

wiſſen!
Graf. Sie ſollen ſie ſchon noch erfahren,

gedulden Sie ſich nur! Bey Seite. Abeer
nicht eher als nach zwanzig Jahren, denn als—

wenn hoff ich, ſoll fie keine Zahne und Nagel
mehr haben!

C. Hohberg zum Baron. Aber Sie, mein
Berr; GSlie nſbllien ſich insn Herz hinein
ſchamen! Sie. ſind ein treuloſes Ungeheuet,

Varon!
Braun. Weodurch hab' ich dieſen Namen
verdient, Comteſſe?
C. Sohberg. Das konnen Gie noch fra—
gen? Haben Sie mich nicht tauſendmal Jhrer
Liebe verſichert? Haben Sie nicht

Braun. Nein, das hab' ich nicht, Com—
teſſe! Es iſt wahr, ich begegnete Jhnen mit
einiger Auſmerkſamkeit, ich ſagte Jhnen ſogar
Schmeicheleyen; kann ich aber dafur, daß

OSie eine mir angeborne Hoflichkeit gegen das
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andere Geſchlecht fur Liebe angenommen har

ben?
C. hHohberg. Verdammt ſey doch Jhre

Luiſe des Bardits Porträt hervöt ziehend. Hier

gnadige. Tante, iſt des. Herrn Barons Por

trat
C. Hohberg ſchlunt es ihr aus der Hand. Fein

ſpottiſch, Fraulein Naſeweiß! Mit: Fußrn
mocht ich esr trüten re  5
Wvilhelmine bebt es auf. Ey, da will ichs

doch lieber in Verwahrung nehmen,  ehe ſie
das ſchreckliche Urtheil daran vollziehen!

Braun küßtt Wildelminen lächelnd die
Hand.C. Bohberg. Lachen Sie nur, lachen

Sie, Herr Paron! ich werde ſchon auch la—
chen! Glauben Sie mir, ich werde mich zu
rachen wifſfen! Jhnen zur Krankung reiche ich
noch heute dem Hauptmann Raufseiſen meine

Hand! Er hat ſich mir angetragen aber

iſt er nicht wieder mit gekommen?
Graf. Bravo! Frreilich iſt er wie
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der mit gekommen!« Da, da! Er führt Chri—
ſtoph zu ihr.

C. hobberg.. Was iſt das? Wollen Sie
Jhren Scherz mit mir treiben?

c

Graf. Edy bewahre! Mit Ihnen ſcherzt
ſich's nicht, denn Sie verderben Einem den Spas

gleich!
C. Bobberge Uind doch, wenn ich ihn

recht anſehe beym Himmel ſeine ganze Phi

ſiognomie!
Chriſtophe Und auch ſeine Perſon, die er

Jhnen zu Fuſſen legt! Jch habe quittirt, mei
ne Schone, und bin in Civildienſte getre—
ten!

Braun. Ja, er war Bedienter bey Wil.
helminens Vormund, dem Herrn von Am—
bach, vor der Hand aber iſt er außer Dienſt:
es ſteht nun bey Jhnen, ob Sie ihn in die Jh
rigen nehmen wollen; außerdem thue ich es!

C. Hobhberg. Raſend mocht' ich werden!
Aber, zittert fur meiner Rache!

Gedht ab. Alle lachen.
Graf. Nun Kinder, dieſer Tag fing

ſich traurig an, bey Gott! ich hatte nicht
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gedacht, daß er. ſich ſo glucklich endigen
wurde!
Leuterer. Hab' ichs nicht geſagt? Poſt

nubila Phoebus!
Raoſenau nachdem er eine Weile Lutſen und

Bra un wechſeisweiſe enpfindungu

voll angeſehn hat, ſinkt er den
Barou ſtiuſchweigend in die Armt.

ueieel

Ennd er .tn
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